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kmen andern Tag setzen. 3) Wegen des Bannes, in welchen? die von Untermalden sind, erkläre?? die Herren
von Engelberg: Um die neulich zu Landleuten angenommenen Thallente habe das Gotteshansoftmals auf
gemeiner Eidgenossen Bote?? oder auf eine Stadt oder ein Land besonders Recht geböte??, was aber die voi?
Nidwalden alles ausgeschlagen haben; dar????? habe das Gotteshaus das geistliche Gericht anfangen müssen.
Die von Nidwaldei?eriviedcrn: Sie seien nicht mit Recht in den Bann gekommen, und Engelberg müsse sie
daraus löse??; denn oftmals haben sie vor sich ans Ammann und Landleute Recht geböte??, und wollten die
Eidgenossen ihre Boten dabei habe??, so sollte?? sie sehe??, daß sie gemeines Recht halte??. Uebrigens hätte??
die Eidgenossen versiegelte Briefe gegen einander, die wohl weisen, wie man Pfaffe?? in der Eidgenossenschaft
halten solle; zugleich baten sie eine?? Brief zu verhören. Der ward gelesen. Auf die Frage des Gemeinen,
was hierum Recht wäre, wurde mit der mehrern Urtheil ertheilt: Da die Thalleute denen von Nidwaldei?
wit dem Recht abgesprochen worden, so solle?? sie nun auch sich selber aus dein Bann löse??, es sei den??,
daß sie vor dem Bischöfe beweisen mögen, daß sie nicht mit Recht ii? den Bann gekommen seien. 4) Auf
die weitere Frage des Gemeinen,ob nun nicht die beiden Theile vor einander sicher sei?? sollten, wurde
abermals das Mehr: Schon der Anlaßbrief habe Sicherheit des Leibes und Gutes ausgesprochenbis auf
den Spruch, und so soll es nun auch hinfür bestehen; ebenso sollen die Herren von Engelberg ihre Güter,
die sie zu Stans ii? de?? Gerichten haben, besitze?? und nießen wie andere Landleutc.

Abschriftlich Urkunde, abgedruckt im Ge schichtS freund XII. 336.

Am 11. Juni (ins läns llunis) 1412 schrieb, aus Klingnau, Otto Erwählter und Bestätigter von Consta«;,
Dsoanc», Eamsrario singmlisgns oontratrilius Dooanatns Imssrnonsis:über Amman und Landleute von Nidivalden,
und vorzüglich über die Thalleute von Engelberg, sei das Verbot des Gottesdienstesgelegt; nun hebe er es, auf Anhalten
des Abts und ConventS zu Engelbcrg, bis zum heil. Kreuzes Tag im Herbste (14. September) auf, ob mittlerweile eine ami-
valntis oompositio erzielt werden könne. Am 11. Octobcr (5 läus votolöris) 1413 schrieb, aus Baden, Derselbe an Die¬
selben: der Bann und das Verbot über Nidwaldei? sei gekommen oooamons gnornnäam /trnolcli an Ltsin, ^Valtlisri äs
Lürsn, Votrioi Lnookbolösr st llobanins cls ?ug1i80rv, sx st xro so gucxl läsm tomsrs violsnton st öiiormi manu
xriäem Huonäam kratrvm Rnoäolknin äioti Non. Nontio /tmAsIorumLonvsnimalsm xrokossum st prssditsrum
vinoulatuin st oaxtivum aliguot clislzno clotinusrnnt z da der Conventherr nun wieder frei sei, und die ininriatoros
ihm genug gethan haben, so hebe er die durch seine Amtleute und Veriveser ausgefällten Strafen des Bannes und andere
wieder auf. Sie sollen daher das Land von Bann und Verbot freisprechen; die Vier aber müssen noch vom apostolischen
Stuhle die Lossprechung erhalten. Zwei Urkunden im Staatsarchiv Luccrn.

In 1k vi. I 4 I 5», 27. Februar (Montag nach St. Matthiastag).
Archive Engelberg und Sclnvvz.

Die Bote?? des vorigen Tages. Diese, indem sie ihren Spruch erneuern, bestätigen die Rechte des
Gotteshauses Engelbcrg i»? Thale daselbst.

Abschriftliche Urkunde. Abgedruckt im G ef chi chtsfre u n d XI. Ivb.

Z0T.

4/545, 2. März (Donstag nach St. Matthias).

Archiv Obnxilde».

Drei Landleute von llri, etiler voi? Ursen? und eine Anzahl Leute aus dem Livinerthal Quint (t)?????tv),
Pratz st'rntci), Bmbry (^mdr)-), Fieß sUio«««) ?c. tröste?? den Ländern Uri und Obwalden für Bertschi Dietrich,
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dm diese „von etzwe mendiger fach wegen" in Gefangenschaft gesetzt hatten und dessen Leib und Gilt ihnen verfallen
war. Nachdem auf Bitte der Bürgen Bertschi Dietrich gegen Urfehde frei gelassen war, versprachen die Bürgen
für den Fall, daß derselbe von Datum dieses Briefs an einen Eidgenossen, wo der wäre, oder einen Andern
in ihren Gebieten beraubte, den Schaden zu ersetzen; thäte er jemanden leiblos, außer im Fall der Nothwehr, so
verbürgen die Tröster, den zwei Ländern 300 Gl. zu 20 Plapphart unverzüglich zu geben mit Verhaftung
all ihres liegenden und fahrenden Gutes. Wenn aber, nachdem Bertschi Dietrich in einen dieser Fälle gekommen,
die Tröster entweder ihn an Uri und Obwalden ausgeliefert oder die 300 Dl. bezahlt haben, so sollen sie
für weitere Uebertretungen nicht mehr haftbar sein. Bertschi Dietrich seinerseits verspricht seine Bürgen
schadlos zu halten. Es siegelt Walther Bueler, der erste der Tröster, und für alle andern, sowie für Bertschi
Dietrich, ans deren Bitte, Claus von Nüdli, Altammann zu Unterwalden.

Pergamentene Urkundemit zwei anhängenden Siegeln.

SOS.

13. März (Montag nach Invoonvit).
Tschad!: Chronik I. «Ni7.

Bei Anlaß des Krieges zwischen dem Bischof voll Chnr und dem Freien von Rhäzuns warbeil der
Bischof voil Chnr, Graf Hugo von Werdenberg, der Abt von DisentiS, Donat von Sax und das Oberland
in der Eidgenossenschaft um Bündnis? und Söldner wider den Freieil von Rhäzuns, den Grafen Friedrich
von Toggenburg und die von Metsch. Tie von Rhäzuns waren, mit ihnen auf den Grasen Friedrich von
Toggenburg, Amman» Reding von Schwiz und den Eggel von Glarus zu Austrug gekommen, die Gegenpartei
sagte aber den Tag ab, was die von Rhäzuns den Glarnern klagten.

Jahrbuch von Glarus VI. x, 40s, Nr. 14S.

Vgl. Missiv des Heinrich von Rhäzuns an Glarus und den Brief Graf Friedrichs von Toggenburg an Glarus
üä. an des heiligen Crüzabend im Mai 1413.

3 04.
Bern, 1 ^ 1 5», 2. Nsirit (Sonntag vor ^nMrosii).

Staatsarchiv Bern.

Voten: Zürich, Heinrich Meiß, Bürgermeister;Lucern, Peterman» von Moos, Edelknecht, des
Ruthes, Ulrich Walker, Ammann; Biel, Rudolf Hofmeister, Maier; Uri, Hans Roth, Aniinann, Walther
Bueler; Schwpz, Jtal Reding, Ammann, Ulrich ab Jberg; Obwalden, Clans von Rüdli; Welti
Heintzlis; Nidwalden, Arnold am Stein; Zug, Hans Graf; Glarus, Albrecht Vogel, Ammann, und
Ulrich am Bnel.

Solothurn hatte von Graf Otto von Thiersteindie Herrschaften Erlinsburg, Wietlisbach und Bipp
gekauft; Bern aber sprach sie an, und berief sich auf die, lange vor dem Kaufe geschehene, Vcrbriefung des
österreichischenLandvogts um die Lösung. Die Boten der Eidgenossen vereinigen sie in Minne dahin: 1) die
beiden Städte behalten die vorgenannteHerrschaft geineinsam, Bern bezahlt an Solothurn die Hälfte der Kanf-
snmme; 2) um allfällige Anstände tagen sie zu Jegisdorf, finden sie dort nicht Minne, so nehmen sie zu je
zwei Schiedleuten einen Obman van den Eidgenossen, nämlich so: 3) jene der beiden Städte, welche von der
andern angesprochen wird, wählt,ans Zürich, Lucern, Viel, Uri, Schwpz und Unterwalden je einen Mann;
aus diesen Sechs nimmt dann die andere Stadt, die zu Tagen gemahnt hat, den Obman.

Pergamentene Urkundemit zwei anhängenden Siegeln. Abgedruckt Solothurner Wochenblatt ISS4, S. StS ff.
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3<»5.

^ttt't'ru. 1415, 4. Juli (Zinstag nach Petri Uttd Pauli Apostolorum).
StaatSa» cliiv Zürich: Stadtbnch III. 5 u.

^ag gemeiner Eidgenossen „von der nnlwurt wegen, so innn vnsenn Heeren dem Römischen Kung inon

^ ' Tie von Zürich gnlnm am 29. Juni (Usbri ob Unnli apostnlarvni) den Voteil, die sie auf

k>gelben Tag senden merdcir, volle Gewalt zu thnn und zu antworteil, was gemeiner Eidgenossen Voten

uiid antworten werden; würden sie jedoch nicht einhellig, so sollen ihre Boten zu dem stimmen, was

von Bern und von Solothnrn Bote» antworten und thnn werden.

30«.

1. August.
Archive Tchwyz und Uli.

Uebercinkunft der zwei Länder Uri und Schwyz betreffend Friedegeben und Fricdbrnch:
„Allen den die discn brief ansehcnt oder hörcnt lesen, nn vnd hienach, künden wier die Landannnan vnd die

Lantlüte gcmcinlich der zweyer i Lendern Vre vnd Switz vnd veriehcnosfenlich mit disem brief für vns vnd vnser
nachkamen, dz wier mit guter vorbctrachtungvnd durch srides i vnd gemaches willen vnd ze versechen vnd zc sürkomen,
dz nit flösse noch vnsug zwüschent vns vfstan muge, won es gar dike bcschicht, das von s kleinen fachen großer gebrcst,
nnlust vnd schad vfstadt vnd do von so syen wier des einheitlichober ein kamen vnd haben dz vfgesetzet, meinen i
vnd wellen dz: Were dz da keiner von Vre vnd von Schwitz oder die, so zu dewcderm Lant gehörent oder bi inen
wonhaft sint, mit enandern stößig I wurdin, wo dz were, dz got lang wende, die oder den, so also stoße hant, sol man
wisen, dz si enandern frid gebin vf recht, vnd wer dz nit tun wölt j vnd dz verseiti, do sol ietweders land, do es
beschielst, die darumb busen nach ir Lantz recht, dz si vnder inen selber vmb solich fachen hant. Vnd wer j auch also
lrid git, der sol für sich vnd die sinen frid geben han vff recht, vnd wennc also frid geben wirt, so sol auch vmb den
stoß menlich frid han i vf recht, vnd were dz icman denne von dcwederm teile darzu vtz tun wölt, mit dcheinen frefen-
llchen fachen, der sol des ersten fragen vnd müssen, ob vmb j die fachen frid geben si oder nit, vnd wäre, dz dewcdcrS
teils frund oder ieman anders von ir wegen darüber vtz darzu tätint darnach so da frid geben ist, der j sol als wol
fridbrech sin, als ob er selber mit der hant frid geben hetti, ob sin frund oder geselle frid geben hct, als vor stat.
Were auch dz diser j ieman in einem frid ze dem andern spreche srevenlich:Mörder, ketzcr, meineit, dicp oder böswicht
oder einer hieße den andern liegen oder sin muter gchyen, ald dikercr i der worten dekeiner einem zuredet in einem
st'id, der sol von ieglichem der vorgenanten worten ze bus gefallen sin an alle gnade vmb fünf phunt phennigen>
tn discn vorgenanten zweyen Lendern gcngcr vnd gebcr, vnd derselben buss sol werden dem Lantrichter zwcy phunt
phennigevnd dem Lande zwey phunt vnd dem i der herumb geleidet hat ein phunt Denare, vnd sont hcrumbe vmb die
vorgenanten scheltwort in ietwedrem Land die scchtzig leiden bi den ciden, so si ir richter i vnd dem Lande gesworn hant,
vnd sont dz tun vnd dz dein Lantrichter sagen, ob es der gcgensacher nit selber leiden noch sagen wir, doch sol ers
selber leiden i bi sim eide vnd sol danne in ictwederm lande, do es bescheche, der Amman vnd richter har vmb klagen
vnd dz recht, von dem oder von dien i nemcn, die im also verleidet werdent, vnd sol dz tun bi sinem eide alwegcnt in
dem nechsten manot, ob er si ergriffen mag, an geuerde,vnd sol die bussen i in zien wo si im werden mugent vnd
vuch vsrichten dien als vorstat. Vnd wäre dz einer den einung nit weretti, von des hin so er des fellig wirt in¬
wendig ^ dein nechsten manot, dem sol der Amman schaffen dz lant ze verbieten als vmb ander cinung vntz dz er den
nnung git. Vnd wer in darüber huseti oder s hofeti, essen oder trinken git, der sol die busse für in geben. Vnd mag
Man den oder die darumb anreichen als vmb recht geltschult. In disen fachen ist ouch sunderlich i beret als do vor
stat von der friden wegen, dz nicman sol gcwalt han, die fride wider en ander ab ze lasen, denne mit beder Lendern
willen vnd radt. Aber diser i einung sol ietwedremLand an ir cinunge, di si vnder en andern hant selber gemachet,
vnschedlich vnd vnbcgrisfcnlichsin. Doch behoben wier dz vns selben vor > dz wier die vorgenanten zwcy Lender
tzkmeinlichoder der merieil mit en andern rate vnd willen disen einung wol mugent mindern oder meren als vns gut

18
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dünkt. Vnd j des alles ze einem gewcren offnen vrknnt ond gezugnuß, so haben wicr die obgcnanten von Brc v»
von Schwiz vnser beder lendcrn gemein insigcl offenlich gehenkt ^ an disen bricf, der geben ist ^ vf ingenden Ougsb'^
in dem Jar do man zalt von Kristi geburt firtzechenhundert vnd tritzechen Jar.

Pergamentene Urknnde mit anhangenden Siegeln der beiden Länder.

»07

M eran. 4/44.?, 3. August.
K. K. G. Archiv Wien.

Köiüg Siguiuud bestätigt die Freiheiteil der Privilegieu der Städte Zürich, Solothuru und Bern.
NeichS-Negistratnr, Band II. Fol. 56.

Tschudi I. KK9 erwähnt o. 4. S5. Juli (St. Jacobstag) einer Botschaft der drei Städte zu diesem Zweck.

»08.

CUV. 44i4.?, 24. Allgttst (St. BartholomänStag).

Tschudi: Chronik I. f>7».

Tag der acht Orte mit König Sigmund, wobei derselbe von ihnen Hülfe gegen Herzog Philipp ^

Mailand begehrt.

»OS.

Cur. 44i4.?, K. September.

5t. 5t. <H. Archiv Wien.

König Sigmuild bevollmächtigt seinen Diener Philipp voll Heingartcn (4s l'iulsa) alljährlich de"

„Gllldiu Opferpfeuuing", den alle Jlldeil und Jüdinnen zu Zürich und Bern dem König auf Weihnacht

zu geben haben, einzuziehen.
Neichs'Ncgistratnr Band Fol. 65.

SRO.

Lueeru. 1417», 8. September (vff imt.iviwtik! Norio).

Tschudi; Chronik l. 07».

Tag der acht Orte mit Boten des römischen Kölligs Sigmund wegen der begehrten Hülfe gegen Mailand

SRI

44i4^, 12. April (vss den ncchstm Donstag nach dem heiligen Ostertag).
Staatsarchiv Zürich.

Markgraf Bernhard von Baden urkundet, daß „von sölicher gespenne, krieg vnd m)enntschaft wegen/

mir vnd ctlich ander Flirsten, Grafen, Herren, Nittcr vnd Knechte, vnser Helfer, von unfern wegen g4>^

haben mit vnd gegen Heinrich Göldliu, den ersamen nüseli Burgeriileister, Räten, burgern vnd gewebt

Statt Zürich vnd iren Eidguossen gemeinlich lind besunder" bis auf dell heutigen Tag, die Parteien

gänzlich lind gar vertrageil und verrichtet haben, wie folgt: Der Markgraf für sich und seine Erben,
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s'chttt auf „alle die Zuspräche, so wir gehupt haben oder ze haben mcindeu, nichtz vsgeuoinen, off Heinrich

^'ldlin, Annen, sin elicher huSfrowen, alle ire kind, so si ietz habent oder hienach gewinnent vnd alle die,

^ von demselben Lynyen vnd Stammen hinenhin geboren werdent, vnd besonder sölichcr zusprnch, als wir

"'"uen, dz si vns vnd vnser Herrschaft zugehörten, vnd ouch sölicher zusprllch als wir von Nüker von

Puchheim von Heinrich Göldlins Vinter ze dem jetzgenanten Göldlin gehept haben". — Ebenso verzichtet der

Markgraf auf alle Urtheile, die er gegen Göldlin vor irgend welchem Gericht erlangt hat und gibt die Briefe

^Mus oder erklärt sie tod und kraftlos, er verzichtet auf die Acht, die er vor königlichem Hofgericht gegen

ausgewirkt lind verspricht darüber seinen Bekauntnißbrief zu geben; ebenso solleil Bannbriefe, die

fällig vom heiligeir Bater oder von andern geistlichen Gerichten erlangt wären, wirkungslos gemacht werden,

gibt zwei Kinder Heinrich Göldlins, Jacob und Lucas, die er gefangen hält, unversehrt frei gegen

rhein. Gl., die Heinrich Göldlin ihm dafür nach Straßburg zahlt, bei Empfangnahme der Kinder in

^ dortigeil Stadtschrcibers Halls. Uebcrdies bezahlt Heinrich Göldlin dem Markgrafen noch weitere 3000

Gl. und verzichtet seinerseits ans alle Ansprachen an denselben.
Pergamentene Urkunde mit anhängendem Siegel des Markgrafen.

ZtT

Aucerll. j ^I April bmlMs intis oMsuss ?ssede).

Staatsarchiv Zürich: Etadtbuch III. S Ii.

^lg „von Vilsers Herrn des Klings wegen". Die von Zürich geben am Tag vorher (<iuartu iutru votuvas

usesie Ii. Up^il) jhveil Boten Gewalt: wenn gemeine Eidgenossen auf des Königs „muotung" Votschaft

'h'" thun ,vollen, es auch zn thun; ivollen die Länder nicht, wohl aber die von Bern, Solothurn und

so sollen die Boten erklären, daß Zürich es gleichfalls mit den letztern thun wolle; dächten aber auch

^ drei Städte es nicht zu thun, so sollen die Boten die Sache zn weiterer Berathung heimbringen.

z»

ZtZ

I 1 19. April (teils sMiUs post. ootsvss x-iSLv).

Staatsarchiv Zürich : Stadtbuch III. <! a.

^ „Bon der znsprüch ivegen, so mail nach des alten fridens lut berechten solt, sint vnser Herren Bürgermeister,

vnd die ziveihuiidert vff hüttigen tag liberein koiilcn: Als an die Batten, so von vnsern wegeil ze

^dti, vff dj- ^^.,vvsen sint, bracht ist von der sälbcn Zuspruch wegeil, das mail von den gemeinen, so ze

stt genomen sint, lassen sölt vnd aller zusprnch, so ze beider sit hin vnd her verschriben geben sint,

sölt vff z,veil erber von Basel, die ietz ze Badeil sint, ze der minn vnd ze dem rechten, vnd dz ietiveder

dry »laii darzu setzen vild was die genanten vnser botten so wider gen Badeil ritteil werdent, mit den

^^tu vnsern botteil, so noch da sint, daz also vsnemen vnd von vnsern wegen vff die selben zwen von Basel

gemeiner komm solleilt, ze der min vnd ze dem rechten, also dz nur dry mail vnd die Herrschaft ouch

^ ^ zweyen von Basel setzen sullent vnd dz die minne vnd rechtes gewaltig syen. Vird wer dz es

^»^^nteil zwen von Basel nit tun wölten, dz mail dann den von Basel schribe vnd die bitte, dz sy die
^uteu ziveil wisen, dz also vf sich ze nemen. Were aber, dz sie oder ietiveder es verschworeil hettin, dz
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dann die von Basel als ivol tngin vnd zwen vß Jrem Natt dazn geben, die also sich der sachen anneine»'
4ealuin loria gaintle xvsl »otuvu» 1'utiuu uniw NL0(1G""'xiiij''. Bnd weli die von Basel also dargebent, dz
man ouch in der ivise als vorgeschriben ist, der sachen vff si komen sol."

3 54.

13. Mai.
Archiv Schwyz.

Landrecht der Lenle in der mittler» und ober» March mit dem Lande Schwyz:
„In Gottes ncimen amen. Wir die lantlüte gemeinlich in der mittel March vnd mit namen die in der ober»

March, die zu vnS j gehörend, vnd ouch alle die zu uns gehörent, tun kunt vnd veriehen offcnlich mit disem gegr»'
würtigen offenen brief allen den, die disen j brief ansehend oder hörend läsen uu vnd hernach, dz nur der fürsichti-st»
wisen lüten vnser lieben Herrn, eines ammanns vnd j der lantliiten gemeinlich ze Switz lantlüte siicn vnd ouch
füllen, nu vnd hernach. Wand nu der fachen vnd dingen die sich s langwirig vnd stete solten beliben, etwenn so
vergessen wirdet, harumb so geben wir die vorgenantcn lantlüte gemcinlich in j der mittel march vnd ouch die in d-»
ober» march, die zu uns gehörent, vnd alle die zu vnS gehörend, für vns vnd vnser nachkamen j dien obgenempten vnser»
lieben Herren einem ammann vnd de» lantlüte» gemeinlich zc Switz vnd ir nachkamen disen brief versigelt !
veriechen ouch alles vas, so vor und nach an disem brief geschribcn stat. Des Ersten so haben wir gclopt und gesw»»"
liplich j ze got vnd bi den heiligen mit vfgehcpten Händen vnd mit gelerten Worten, dazselb lantrecht war vnd stet-'
halten vnd > ze volfüren mit guten trllwen nu vnd hernach, vngeuarlich. also daz wir sullcn eines ammanns vnd d"
lantlüte» gemein- > lich zc Switz vnd des selben landes ze Switz schaden warnen vnd wenden vnd ir uuz vnd ir 6"
fürder» als verre wir vermugen ^ an geverd vnd an alle argelist vnd ouch einem ammann vnd dien lantlüte» ist'
meinlich ze Switz, vnscrn lieben Herren, gehorsam ze si» s an alle widerred, und ouch jucn bchulsfen vnd berate» st
sin. Es ensol ouch -»keiner vnser der vorgeschribnen Märchlingen > noch vnser uachkomcden niemand anders»'« bu-'st'
noch lantuian werden noch sin, setz noch hernach, es were denne dz vnser j keiner in ander stett oder lender mit ^
vnd gut ziechcn vnd da hushablich sind wurde, oder eS aber vnser keinem erloupt vnd gunncn j wurde von v»st"'
lieben Herren von Switz gemeinlich oder dem merteil vnder jnen. Wir die obgenempten lantlüt gemeinlich!'"
der Mittel march vnd alle die in der ober» March, die zu vns gehörend, vnd ouch alle die zu vns gehörend als
stat und j vnser nachkomen sullent ouch dise fache vnd eide, als diser brief wiset, ernuwern vnd swerren als dik »»^
vil so dz j vnser lieben Herren, ein Amman vnd die lantlüte ze Switz oder in botschaft an vnS oder vnser »achko»»'"
ervordernt, j wz je denne knaben oder mannen vnder vns oder vnder vnsern nachkomen sechszehen jar alt sint o^
clter, an alle widcrred > vngeverlich. Vnd har vber ze einem waren vnd vesten Vrkund, nu vnd hernach, aller vocg''
schribcn stuken, artikeln vnd > sachen, so an disem brief vor vnd nach geschribcn stat, so haben wir die obgen»»""
lantlüte gemeinlich in der mittel March vnd alle die > in der ober» March, die zu vns gehörend, vnd ouch alle die st
vns gehörend, erbetten die sürsichtigen wisen vnser liebeil lantlüte dis hie- j nach genempten, des ersten Arnold Hegt»'''
zu disen ziten vnser ammann in der March in namen vnd an statt eines ammanns vnd der'j lantlüten ze Switz, »»^
lieben Herren, vnd ouch Heinrich Häginer, Rudolf Stellin vnd Peter Schriber, Heinrich Bruchin, Heinrich s Kugelt
und Rudolf Silien, dz jr jetlichcs sin eigen Jnsigel osfenlich für vnS vnd vnser nachkoiiien gehenkt'hatan disen
ivär- j ligen brief, ze einer waren vesten sicherheit vnd gezügnußdiser vorgeschribnen sache, artiklen vnd stuken, so
disem brief geschribcn j stat. Dz auch wir die obgenanten Arnold Häginer, Amman», vnd Heinrich Häginer,
Stnlli, Peter Schriber, Heinrich Bruche vnd Heinrich > Gugelberg vnd Rudolf Silia getan haben durch der obgen»»^
unser lieben lantlüten gemeinlich in der Mittel und obern March vnd alle ^ dien zu vns gehörend, ernstlicher ^
willen vnd ouch vnser jeklichcr für sich selber vnd sin nachkomen ze einer vergicht diser j vorgeschribnen sache.
beschach vnd wart diser brief geben an dem nechsten Sunnentag vor »litte Riepen in dem iar, do man zalt >
Eristus gcburt fierzeh» hundert vnd siertzehn jar."

stergaineutencUrkunde mit sieben aichuuizen'oen Sieg-»''
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»IS

Bern. 1414, 4. Juli (St. Ulrichstag).
Tschttdi: Chronik l. »77.

Der Eidgenossen Boten begrüßen zu Bern den römischen König Sigmund.
Siehe auch die Anmerkung zu Absch. 316.

Schmid, Geschichte von Uri II. 180. citirt einen, wie es scheint, in Original nicht mehr vorhandenen Freiheitsbrief
König Sigmunds für die Urner aus Bern von diesem Datum, wodurch er ihnen alle Gnaden, Privilegien u. s. w., die sie
von seinen Vorfahren am Reiche je erhalten, bestätigt habe.

316.

Luceru. 17. Juli (vff jcz Cinstng vor Mnrycn Magdalcnen tag)/

Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch III. 8 a.

!1. Tag „von der hilf wegen, so Vilser Herr der Kling an Vilser Eidgnoschaft vnd vns (Zürich) begert
vnd anmuoted". Die von Zürich geben am Montag nach St. Margareten Tag (16. Jnli) ihren Boteil
Bollmacht, wenn gemeine Eidgenossen dem Könige Hülfe zusagen, es ebenfalls zu thun; dasselbe sollen die.
Boten thnn, wenn die von Bern und Solothnrn oder jemand mehr unter den Eidgenossen zusagen; dabei behalten
sie sich jedoch vor zu bestimmen, mit was für Hülfe oder mit wieviel sie dem Könige helfen wollen. 1». Was den
Grafen von Savoi)en betrifft wegen Eschenthals, worüber der König begehrt Aufschub zu geben und die Sache „ein
M" anstehen zu lassen, so sollen die Boten dahin antworten, daß man das thue und den König darum ehre.

Am 6. Juli (dez nechsten Fritags nach sant Volrichs tage) war König Sigmund zu Bern; die Stadt sagte ihm
Hülfe zu „wider Filipp maria, der sich nennet Hertzogen ze Meylan, der vnser vnd desselben Rychs offener vijnt, vnge-
horsam vnd vngetriiw ist". Urkunde im Staatsarchiv Bern.

Kopp in der ersten Ausgabe dieses Bandes Absch. 102 datirt diesen Tag „vff sant Marien Magdalencn tag 22. Juli;
im Stadtbuch von Zürich I. a. aber heißt es: „Darumb ouch die Eidgnossen vss'jetz Cinstag vor Maryen Magda¬
lcnen tag einen Tag mit einander leisten wellen ze Luccrn".

»17.

Lu6erIt. 1-41-^, 19. tlDoloher (Freitag nach St. Gallen Tag).
Staatsarchiv Lncern.

Boten: Lncern, Heinrich von Wissenwegen, Ulrich Walter; Uri, Malter Bueler; Schwyz, Johannes

Sigrist; Unterwalden, Claus von Rütli, Landammann ob dem Kermvald, als Schiedleute zn einem Theile;

und Jenny .Hödel, Ruodi Holzach, Bürgi Schiffly unv Walter Hug, Schiedleute des äußern Amtes Zug.
Diese von den Parteien, den vier Orten einerseits und den Leuten des äußern Amtes von Zug ander¬

seits gesetzten Schiedrichterentscheiden mit Mehrheit über die von den vier Orten in Anspruch genommene
Befugniß, der Kehrordnung nach, mit Unterwalden anfangend, der Stadt und dem äußern Amte Zug einen
Amman» zu setzen, was sie zu Baar im Felde bei dem Zug von. 1404 beschlossen hatten, an der Stelle
von Schwyz, das den Ammann seit vierzig Jahren gesetzt, in Zukunft zu thun und womit man damals
„abgeschieden" war. Die Stadt Zug anerkannte das Recht der vier Orte, das äußere Amt berief sich da¬
gegen auf den Bundbrief und auf Kundschaften; auch die vier Orte ließen Kundschaft verhören, wie sie aus dem
Felde gezogen seien zc. Die Schiedrichterentscheiden für das Recht der Eidgenossen, den Ammann zu setzen.

Pergamentene Urkunde mit fünf anhangenden Siegeln, abgedruckt im schweizerischen Geschichtsforscher X. 249.
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St«.

4414, 18. Noveuilmr (Sonntag nach St. MnrtinStag).
Archiv Tchivnz.

Landrecht der Waldlciltc zu Einsiedeln mit dem Lande Schmilz unter Vorbehalt der Rechte des Gottes¬

hauses Einsiedel».

„Es soll kein Waldmann anderswo Burger oder Landmnnn werden, es sei denn, er ziehe mit Hab und Gut aus
dem Lande".

Pergamentene Urkunde mit anhängendem Siegel Nnd. LütoldS, AmmannS des Gotteshauses Einsiedcln, abgedruckt Tschudi, I. 680.
Vgl. 1'. Gnll Morell, Ncgcsten von Einsiedeln Nr. 030.

ARS.

4414, 29. Deeember.

Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch III. !2

Zürich lehnt mit Rücksicht ans den Frieden mit Oesterreich das ihm anerbotene Bündniß des Bischofs

Otto von Constanz ab.

„Wir der Bürgermeister, die Rat, die Zunftmeister und der groß Rat, den man nemet die Zweyhundert der Statt
Zürich Hand vns vff disem hüttigen tag einhellenklich erkcnt, als der hochwirdig Herr, Herr Otto bischof zu Costenz vmb
einen bund und burgrecht mit sinen schlössen, landen und lüten geworben hat an vns vnd unser Statt, dz wir nu zemal
der fach niüßig gan füllen, wan vnS nit dunket, dz wir es mit eren getun künnen, dann täten wir es, dz wir den lutcr wider
den fridcn tätin, so die Herrschaft von Oesterrich vnd wir mit einander Hand, es werc denn das der Bischof vorhin niit dem
rechten von der Herrschaft von Oesterrich käme, dz er weder vm Rates vnd dienstes noch von deHeins sines schlosses wegen
derselben Herrschaft nütz verbunden were. Wenn dz beschech,wolt dann der Bischofs fürbasser ütz zu der fache tun, dz wir
aber denn fürbasser red darumb hetten. Saturn saüdato nnto LirLuiuoisionis anno xv°".

»TS.

Eonstan^. 4413, 10. hl 7. ?) Januar (üio lovis <zus tuit sLäaciiua. msusis üauuarii.)
Archiv Uri.

Vor dem delegirten Nichter lind Commissarins, dem Abt des Schottenklosters außerhalb Constanz, wird

eine Klage Walther Schrotbanks gegen die von Lucern lind Uri, ersteres vertreten durch den Notar Nicolaus

Schott, letzteres durch seilten Landammann Johannes Roth und Johannes Eichkorn in geistlichein Gerichte

abgewiesen.

ZT».

C v n st a nz. 4413, 22. Januar (viucmmü) bis 27. Januar.
Tschudi: U. 2. 4.

Tag der Eidgenossen mit dem römischen König Sigmund.
Urkundliches über diesen bei Tschudi angeführten Tag fehlt, jedoch scheint derselbe nebst den von Tschudi bezeichneten

Eröffnungen über die Verhältnisse Herzog Friedrichs von Oesterreich vorzüglich die Bestätigung der Freiheiten zum
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Gegenstände gehabt zu haben: wir besitzen Urkunden König Sigmunds vom S.S. Januar (?auli oouvorsionis)I41V, Be¬
stätigung der Freiheiten w. von Ob- und Nidwalden (Archiv Obwalden), vom 28. Januar (Montag nach Pauli Bekehrung)
Bestätigung der Freiheiten von Stadt und Amt Zug (Stadtarchiv Zug), vom 27. Januar (Sonntag nach Conversionis Pauli)
Bestätigungder Freiheitenvon Schwyz (Archiv Schwyz) u. s. w.

:zss

4 4i l 1», 19. Acünmr (vss den nechste» Zisiag nach der allen Vasnacht).
Staatsarchiv Zürich: Stndtbuch III. ll a, I,.

Tag gemeiner Eidgenossen „von der antwurt wegen, so man vnserin Herren dein Kung geben soll

von der hilf wegen, so er an gemein epdgnossen wider den Hertzogen von Oesterrich gemuotet hat". Die

von Zürich weisen am 16. Februar (kmlzbuta uuts Inuooavit) ihre Boten, darauf zu dringeil, daß mau

Friedbrief vor den Köllig bringe und zugleich ihm erzahle, wie die Eidgenossen oft Klagen Oesterreichs

vernehmen müssen, daß man dein Frieden nicht genug thue; sie jedoch hätten ihn bisher treulich gehalten,

und wollen ihn auch gern noch halten, und bitten seine Gnade, ihnen dieses zu vergönneil; würde aber der

völlig au die Boten weitere Forderungen stellen, so sollen sie antworten, daß sie nicht Gewalt haben, jedoch

^ gern wieder au die Ihrigen bringeil wollen. Wollten aber der Eidgenossen Boteil zu Lucern nicht auf

ivesc Meinung fallen, so haben Zürichs Boteil Vollmacht, demjenigen beizustimmen, was unter den Eid¬

genossen das Mehr wird, doch immerhin vorbehalten „dz wir das mindern vnd meren mngen, ob vns das

^osser dnnkt getail denn vermitten".
NachTschudi II, 4 d und 5 I> brachte Herzog Friedrich seine Klagen selbst vor den König, konnte sie aber in

Gegenwart der Eidgenossen nicht begründen; den dadurch bewirkten Übeln Eindruck habe dann Friderich auf einem Tage zu
Lucern zu tilgen gesucht, worauf die Eidgenossen auf einem zweiten Tage zu Lucern beschlossen habe», den Frieden mit
ihm zu halten.

ÄTZ

s 4!! j», 13. Äsät'z (toria guai'ta xost Iwtaro).
Staatsarchiv Zürich.

Johannes, Graf zu Sponheim urknndet, daß er um seine Kriege und MißHelligkeiten mit denen von

Zürich „ich Eidgenossen und Helfern, Städten und Ländern, für sich nnd alle, die mit ihm in

diesen Sache» gewesen sind, freundlich verrichtet nnd versöhnt sei.
Pergamentene Urkunde mit anhangendemSiegel.

SS4.

I /! I 23. ÄuN'H (Samstag vor
Staatsarchiv Vern.

Bern sagt dem König Sigmund seine Hülfe gegen Herzog Friedrich von Oesterreich zu.
Die königliche Urkunde vom Samstag vor dein Palmtag (23. März) I4lS, aus welcher dieses hervorgeht, lautet

folgendermaßen:
„Wir Sigmund :c. Wann wir »u des Schultheißenf Rates vnd bürgern gcmeinlich der Stat zu Bern

in Vchtlaud, unser vnd des Nichs lieben getrüen, dicnste und hilsfe zu vnser» vnd des j NichS ernstlichen vnd großen
geschefften bedürffenvnd wen wir Sy zu vnsern diensten willig finden, darumb wölken vnd setzen wir j von römischer
küniglicher macht, waz Sy vns vnd dem Rich dienen werden me dann Ire fryheit vswisent, das sol In sürbnß an
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Iren s friheiten die Sy haben keinen schaden bringen in dhcin wys. Als wir dann vormals in vnser länglichen
person mit den egenannten von Bern s in Vchtland gerett, gefordert und an Sy begert hatten, vnS vnd
dem Riehe Hilfe zu tund vnd byzustcen wider Herzog Fridrichen von j Oesterrich, ob wir mit demselben Hertzogen zu
kriege komcn, vnd als vns die selben von Bern vormals vnd onch itz und von New es zugesagt j haben, daz Sy
vns denselben von Oesterrich zu kriegen genzlich helssen wällen; Also wällen wir onch, daz Sy mit vns versorgt sind
in solicher s maße als hernach geschribcn stet. Wer es fache, daz wir eynicher ley richtung oder friede in künftigen
zyten mit dem egenanten von Oesterrich > vffnemen würden. So wällen wir dieselben vornemlich vnd mit namen in
solichem fried oder richtung begriffen, genannt vnd gezogen j haben, und ob sich gcbürt, daz wir mit dem egenannten
von Oesterrich vcrricht wurden vnd dann die von Bern dcrselb von Oesterrich nach etlichen s ziten vnser richtung zu
kriegen vnderstunden, dannoch wollen wir sy nicht übergeben vnd lassen, Sünder wir wällen sy getrülich vnd one
geuerde zu dem Rechten versprechen vnd schirmen."

Pei'gamcntt'ne Urkunde mit anhängendem königl. Majestätssiegel.

Vgl. auch K. K. H. Archiv Wien, Neichsregistratur, Bd. L. fol. 138.

»TS.

Liicern. 4411», 2 5. M ärz xo-t, ?aima> um).

Staatsarchiv Luce» »l: NathSbuch II. 42 d.

Vor dem Rath zu Lncem erschienen zwei Boten von Zürich, der Stüsti und der alte Schwend wegen
eines Spans zwischen denen von Ottenbach und denen von Merischwand, betreffend einen Schachen, den die
voit Merischwand an dem jenseitigen Reußnfer ansprachen. Zürich zu Ehren hat dann Lncern den Seinen
von Merischwand empfohlen, von der Ansprache abzustehen, doch so, daß, wenn sie dazu sich nicht ver¬
stehen könnten, die von Ottenbach ihnen darum zu Recht stehen sollen «an dem Ende, da das billig sei.
Darauf hat Lueern an Zürich den Vorschlag gemacht zu einem Ucbereinkommen, daß, wenn in Zukunft die
Reust dem einen Theile Land wegnähme und es an das andere Ufer legte, jeder Theil, Merischwand
sowohl als Ottenbach, demselben „nachlangen" möge. Diese Meinung nahmen die Boten von Zürich heim¬
zubringen.

»T«.

l44S, 2K. März.

Staatsarchiv Zürich; Stadtbuch I!l. a.

Zürich setzt den Eidgenossen Tag nach Einsiedel» wegen der Hülfe an den König.
Am Sk. März (teria tertia post Palmarum) erklärten die von Zürich urkundlich: Der römische König Hobe sie

„vss ich" durch den von Toggenburg und Anthonicn Guglan von Bern gemahnt, ihm Hülfe zuzusagen wider den
Herzog von Oesterreich wegen des Nebels, das dieser an gemeiner Christenheit gethan haben solle, da er den Papst dem
Concilium und dem Könige entfremdet habe, wodurch gemeiner Christenheit Einigung gehindert werde. Die von
Zürich bitten den von Toggenburg ernstlich, sie beim Könige zu „versprechen", daß er nämlich wohl wisse, wie sie ihm
vordem mit den Eidgenossen geantwortet haben, da er ihnen auch Hülfe „augemuotet" habe; daher sie jcht nicht wohl
ohne der Eidgenossen Wissen antworten können. Sie haben jedoch den Eidgenossen gen Einsiedeln Tag geseht so
kurz als möglich, und ihren Boten befohlen Tag und Nacht zu laufen; was sie dann auf dem Tage beschließenwerden,
wollen sie den König unverzüglich wissen lassen. Dazu solle der von Toggcnburg demselben erzählen, wie unkommlich
cS ihnen wäre, wenn sie gen Schafhausen ziehen sollten, da sie von des Herzogs Städten, nämlich Napperswil, Brem¬
garten, Mellingen, Baden und Winterthur „vmbsetzet" seien; so daß sie besorgen, sollten sie „des ersten" so weit
Hinausziehen, daß sie gar gröblich „von denen hie hindcr" gcschädiget würde», was seinen Gnaden nicht lieb wäre,
„des" sie ihm „sunder" wohl getrauen.

Statt in Einsiedeln wurde dann der Tag in Beggenried gehalten, s. unten 3». März.



März 1415. 145

ST7.

Beggcnried. 4/tIZ, 30. März (vff dm hl. Ostcrabend).

Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch III. ü.

^ag gemeiner Eidgenossen „von der hilf wegen, so vnser Herr, der Kung vns zngemuotet hat". Die

Zürich geben am 29. März (in clis 0»rus8unsn an dem Carsritag) ihren Boten volle Gewalt,

Könige mit der Eidgenossen Boten Hülfe zuzusageil wider den Herzog von Oesterreich; wollten jedoch

^ eidgenössische Boten es nicht thun, so sollen das die ihrigen „her wider" bringen. Bürgermeister,

' - / Zunftmeister und der große Rath die 200 behalten sich vor, sich weiter zu berathen, wie sie dem

^unge Hgsse zusagen wollen, auch wenn die Eidgenossen es nicht thnn; doch solle man dieses verschweige»,
die Boteil von dem Tag zu Beggenricd heimkommen.

Am 3. April (an Mitwochen nach dem heiligen Ostcrtag) werden die von Zürich einhellig, an den König um
folgende Stücke zu werden; hierüber gaben sie ihren Boten einen Gedenkbrief mit, der also lautet: 1) zu werben um
Stillsitzen; kann das nicht sein, den Friedbrief vorzulegen, und darüber der Herren Erkanntniß zu verlangen und
"uch zu nehmen; 2) zu werben um die Freiheit, nicht vor sein Hofgericht geladen zu werden, und daß er die Freiheit
^cgen der Unfern, die er auf Widerrufen ihnen gegeben habe, bestätige ohne Widerrufen; 3) daß er seinen Brief
Lebe, daß, wenn sie ihm Hülfe wider den Herzog zusagen, dieses ihnen in künftigen Zeiten an ihren Freiheiten und
Herkommen gegen ihn und seine Nachkommen keinen Schaden bringe; 4) daß der König keine Richtung ausnehme,
ohne sie einzuschließen, und nur so, daß der fünfzigjährige Friede an ihnen gehalten werde: es sei denn, daß der
König eine ihnen günstigere Richtung aufnehme, und ihnen beholfen sei, wofern der Herzog oder jemand andrer da¬
wider thun wollte; 5) dafür zu sorgen, daß die Reichsstädte während des Krieges ihnen um ihr Geld Korn, Salz und
andere Kaufmannschaft zugehen lassen; 6) würden sie Schloß, Land oder Leute gewinnen mit dem Schwert oder mit
-üädingen", ihnen dann zu vergönnen, selbe zu besetzen und zu des heiligen Reichs Händen inne zu haben, und daß
kt deren keines wiedergebe, außer mit ihrem Willen; 7) sobald der König um Vorgeschriebenes ihnen seinen Brief gebe,
und dem genug zu thun verspreche, sollen die Boten ihm Hülfe zusagen. Zürichcr-Stadtbuch III, 15,«,,— Dieselben von
Zürich erklärten am II. April (Isria guiuta xost yuasiwoäoKöviti): daß sie ihre Voten, nämlich Heinrich Meiß, Alt-
burgermeister, Felix Manesse und Conrad Täscher, ihre Rathsgesellcn, an den König gesendet hatten, um die vorgenannten
Artikel von ihm zu erwerben, und sofern sie dieses erlangen, ihm Hülfe anzusagen „von vnser wegen". Da nun die Boten
»alles dz wir ynen empfolhen hatten vnd mer, nach allem vnserm willen wislich vnd wol geschaffet Hand vnd Hand vns ouch

alles mit vnsers Herrn des kunigs brieff mit seiner Majestät versiegelt bracht, unversehrt ganz und gut", so habe Zürich ihm
»billich" Hülfe zugesagt, und solle ihm auch billig behülslich sein in diesem Kriege wider den Herzog von Oesterreich. D a-
jc I b st IL, a/V. — Ebendieselben geben am 17. April (Isria guarta ante Esorij) dem Burgermeister und Rath volle Gewalt:
b) dem Herzog von Oesterreich wegen des Königs abzusagen, „wenn si das guot dunket"; 2) mit den von Naperswile
»täding" anzusetzen um einen Frieden von vierzehn Tagen „oder da bi", damit sie ihre Sachen an andern Stätten desto besser
austragen mögen; 3) vorzusorgen, daß Niemand brenne, so fern man es hindern mag, damit diese Sachen desto förder¬
licheres und besseres Ende gewinnen, und um das Land minder zu verwüsten. Sie erwählen mit einhelliger Stimme den
Altburgermeister Heinrich Meyß zu einem Hauptman in diesem Krieg. Zugleich geben sie Briefe, daß sie während des
Krieges sich weder ins Kloster Wettingen legen, noch sich darin schlagen wollen, damit die „erbern Herren", die den Gottes-
b'enst halten, und ihr Gotteshaus von den Aeußern desto weniger „gewucstet" werden; nämlich es hatten dieselben Herren
weinend an Zürich gebracht; erhalten sie nicht solche Briefe, so wollten der Landvogt und die von Baden ihr Gotteshaus in
den Grund niederbrennen, damit die von Zürich sich nicht darin „enthielten". Daselbst 17, a.

Tschudi II, 9, d und 10, g. läßt am 1. April (am OsterMentag) zu Lucern einen Tag halten; den zu Beggen-
^ed setzt er (II, 12, a/b) auf den 8. April (Mentags nach Huasiinoäo); ein dritter Tag wird nach ihm (II, 12, K, 13, a,
"ud lg, a) zu Schwyz am IS. April (MentagS nach Nissrioorclia äarnini) gehalten: alle Eidgenossen, ohne Bern, hätten
"Uf den beiden ersten Tagen dem Könige die verlangte Hülfe abgeschlagen, und sie erst zu Schwyz bewilligt.

Am 30. März (Samstag vor Ambrosii) hatte der König sein Ausschreiben an alle Fürsten, Grafen, Ritter, Knechte,
Aögte, Amtleute, Richter, Burger, Räthe und Gemeinden aller Städte, Waldstätte, Länder, Dörfer, Thäler und alle
andern Mannen und Unterthanen des Reichs erlassen, worin er die Beschwerden gegen Herzog Friedrich nach dessen Ent-

19
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weichung aus Constanz speciell aufzählt, allen genannten verbietet, ihn zu Hausen, zu Hofen, zu speisen, zu tränken, bM
zuzureiten oder in seinem Dienste zu bleiben, ihnen bei des Reiches Ungnade befiehlt, zur Bestrafung des Herzogs
zuwirken w. zc.

Urkunde mit anhängendem königl. Majestätssiegel im Staatsarchiv Zürich und in VidimuS im Staatsarchiv Lucertt.
Abgedruckt von Aebi in Kopps Geschichtsblättern II. 400. f.

ZT8.

Constanz. 4 41411, im März.
Janssen: Frankfurter Reichscorrespondenz I. Nr. 4!)ü.

König Siginllnds Kriegsanstalten gegen Herzog Friedrich von Oesterreich: Item sollen die vo»
Bern, Lucern, Sollotern und die eidgenossen und Smitzer mld graue Fridrich voil Duckenburg vild andn'
Herren, ritter nild knechte dabp gesessen, off den mantag in der Oster,vochen (1. April) ziehiit nur die
vnd stede pn gelegen. Vnd hau die von Ben, vnserm Herrn dem kung das zngesagit, sp wellen des Herzogs
stede vier pme binnen acht dage antivlirten,vild meynen die von Bern pine viij'" inamlen zllfiiren. —
so sollen die von sant Gallen vnd die von Appenzellen mit grauen Wilhelm von Bregenz vnd andern
forsten, Herren, rittern vnd knechten dabp gesessen vsf den Ostermontag (1. April) vor Feldkirchen ziehe»-

Vgl. Aschbach II. Beilage I.

STS

Constanz. 4 4 411, 5. April (Freitag nach St. Ambrosiustag).

Staatsarchiv Zürich.

n. Alis die Bedenken der Eidgenossen bezüglich der Theilnahme am Neichskrieg gegen Herzog Friedrich
Oesterreich erkennt der römische König Sigmund mit den Botschafternder Könige von England, Schwedt
Dänemark, Norwegen, Böhmen und Polen und mit den Fürsten des Reiches, das; die Eidgenossen die begeht
Neichshülfe zu leisten verpflichtet seien und daß der fünfzigjährige Friede mit Oesterreich sie dieser
nicht entbinde, indem keine Verpflichtunggegenüber derjenigen der Neichsglieder an das Reich Geltung
Er gebietet ihnen deshalb, dem König und dem Reiche gegen Herzog Friedrich Kriegshülfe zu leisten,
zudem Alles, was sie von Oesterreich zu Pfand haben. Niemanden als dem Reiche zu lösen zu geben.

li. Durch eine zweite Urkunde von gleichem Datum entbindet der König diejenigen eidgenössischen
welche nicht schon unmittelbar an das Reich gehören, mit allen ihren Gebieten, von allem Herrsch»^''
verband mit dem Hause Oesterreich, dessen daherige Rechte als erloschen erklärt werden.

Urkunden abgedruckt bei Tschudi II. 13. 14. vumont II. 2. 20. Stumpf, Constanzcr Chronik 43.
Nuszüglich Segesser, Nechtsgeschichte von Lucern I. 237.233. LichnowSky V. Negesten 1502. 1503.

Im Staatsarchiv Lucern befindet sich nebst viüimus der im Text angeführten Urkunden, ein ganz
lautendes Orginal des ersten Briefes betreffend das Fllrstengericht, wie dasjenige von Zürich mit anhängenden königliche
Majestätssiegel, aber mit dem DatumMontag nach Dikurtii (15. April.)

Aus der Zusammenstellung mit den nachher anzuführenden Urkunden vom 6. 15. 22. 21. April (folgende A»"''
und Absch. 330, 331.) und dem Spruchbrief vom 28. Juli 1425 (Seg esser, Nechtsgeschichte 11.74., allwo S.72. 74.
Kundschaften, die sich auf Verhandlungen zwischen Lucerner und Schwyzer Hauptleuten auf dem Felde vor Vremgartew
22. April, beziehen) scheint sich das Vorhandensein zweier Originalbriefe mit verschiedenem Datum in der Weise zu erklärt

daß die Lucerner und die drei Länder auch nach dem 5. April noch zögerten, dem Vorgehen von Bern und von Zürich
folgen, und daß namentlich Lucern erst auf die Lösung seines speciellen Herrschaftsverbandes durch den Brief vom 1ö. Ap»'
mit welchem zugleich eine neue Ausfertigung der königl. Urkunde vom 5. April, mit dem Datum deS 15., auf welches 5"
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Zweite Brief gestellt war, an Lucern gegeben worden sein mag, sich zum AuSzug entschlossen habe. Daraus würde sich auch
die von Tsch udi II. 16. erwähnte Tagsahung zu Schwyz, unmittelbar vor dem Auszug der Luccrncr (17. April), wobei
wan steh über das Verhalten gegenüber den zu erobernden Landschaften verständigte, erklären.

Aus der Urkunde König Sigmunds vom 16. Mai 1116 an Zürich und Lucern (s. u. Absch. 634.), die im Eingang
wieder die ganze Geschichtserzählung enthält, sowie aus dem Frciheitsbriefe für Ob- und Nidwaldcn, vom 28. April (s. u. Absch.
3W.) ergibt sich, daß der Spruch des Fürstengerichts, wie er oben steht, in Gegenwart von Boten von Zürich und Lucern
gegeben wurde: „in gcgenwirtigkeit ewer fründe vnd crbcr botschaft, die ir vf dieselben zyt by uns
hattent".

Am 6. April (Samstag vor ksluasimockoFöniti) erklärt der römische König, daß die Hülfe, welche die von Zürich
'W gegen Herzog Friedrich zu leisten zugesagt habcn, ihnen an ihren Freiheiten -c. keinen Nachtheil bringen soll. Wenn

Schlösser, Städte :c. des Herzogs einnehmen, so mögen sie darüber Amtleute sehen, doch so. dast sie dem König und
dem Reiche schwören, so oft sich gebührt dem Reiche die Huldigung leisten :c. (Pergamentene Urkunde mit anhängendem
Majestätssiegel im Staatsarchiv Zürich, auch k. k. Archiv Wien, Ncichs-Negistratur Band N. 138.) Die gleiche Zusage
gab der König an Lucern erst am 15. April (Montag nach Niduroii). Zwei Urkunden im Stadtarchiv Luc er».
Segesser, Nechtsgcschichte I. 2öS. 291. — nach k. k. Archiv Wien,. Reichsregistratur bl. 132. auch an Uri, Schwyz,
Untcrwalden. Zug und Glarus. Vgl. unten Anmerk. zu Absch. 330. An Zürich war in der Urkunde vom 6. April
(!- °) noch beigefügt: Um Alles mit Gottes Hülse zu vollführen, sende der König den edcln Conrad von Wcinsberg
"ut seinem und dcS Reiches Panncr und dem Befehl, die Huldigung der eroberten Städte -c. zu des Reiches Händen
einzunehmen; mit Herzog Friedrich verspreche er keinen Frieden zu machen, außer die von Zürich werden darin mit
benr Frieden, den sie vormals mit dem Herzog geschlossen oder mit einem noch bessern versorgt.

SZ0

Consta uz. 1416, 15. April (Montag nach riduroii).
Staatsarchiv Liiccr».

be> > ^ ^ ^mische König Sigmund stellt unter diesem Datum die gleichen zwei Urkunden aus, welche er
x. unter dem 5. April vorher den Eidgenossen bezüglich der Neichshülfe gegen Herzog Friedrich von

^reich bezüglich des Erlöschens der österreichischenHerrschaftsrechte gegeben hatte.
Pergamentene Urkunde mit anhängendem Majestätssiegel, auSznglich abgedruckt Segesser, Rechtsgeschichte I. 263 f.

S. oben Anmerkung zu Abschied 329.
Freiheitsbestätigungen wurden von König Sigmund, nebst den vorhin erwähnten für Lucern, ausgestellt: für Uri,

^Hwyz, Untcrwalden, Zug am 15. April (k. l. A rchiv Wien Reichsregistratur Iii. 182.), für GlaruS am22.April,
Mvntag vor St. Georg (k. k. Archiv Wien, Reichsregistratur U. toi. 139.) für Schwyz am 28. (Sonntag Lantats)
_ . utbannverleihung sür Schwyz, March, Einsiedeln und Küßnacht, Evocationsprivilegium für die Leute dieser Orte, Ber¬

atung der österreichischen Lehen und Wochenmarkt (Urkunde im Archiv Schw yz, theilweise abgedruckt in den lidortatos
w8icksl<Msos) für Ob- und Nidwalden am 28. April (Sonntag Eantats), Bestätigung des Schirms über die Land-

^ule von Livinen, Verleihung des Blutbanns im Lande und in Livinen, Evocationsprivilegium, Bestätigung aller ihrer
elseiheiten und Zusicherung, daß der Krieg gegen Herzog Friedrich ihnen an Ehren und Rechten unschädlich sein soll,

das von den Churfürsten, Fürsten des Reiches und den Boten der Könige von England, Dänemark, Böhmen und
Po en in Gegenwart der Boten von Zürich und Lucern mit Urtheil und Recht erkannt und durch königlichen

ujestiitsbries verkündet sei. (Urkunde im Archiv Obwalden.)

SSI.

24. April (Mittwoch nach St. Georientag).
Staatsarchiv Zürich.

^eii ö" Weinsberg, Kammermeister des römischeil Königs nnd von demselben beauftragt, bei
idgeiiosseji von Zürich, Luecrn, Zug, Schwyz, Unterivalden und Glarus neben ihren Pannern des
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heiligen Reichs Panner auszuwerfen und die Eide von den über Herzog Friedrich von Oesterreich eroberte»
Städten :c. zu des Reiches Händen einzunehmen, erklärt, daß er zwischen denen von Bremgarten und den
belagernden Eidgenossen folgende Uebereinkunftmit beidseitigem Einverständniß vermittelt habe. 1. We»»
innert den nächsten sechs Wochen von Datum dieses Briefs die Herrschaft Oesterreich die Eidgenossen, woß'
in deren Land liegen mögen, aus dem Felde schlägt, so soll Bremgarteu „entschüttet" sein, geschieht dich'-
nicht, so soll Bremgarten dem König und dem Reiche schwören und hulden, oder dein Conrad von Weinst
zu deren Händen. Könnte dieser nicht anwesend sein, so sollen die Eidgenossendie Eide von Bremgarte»
einnehmenzu Händen des Reiches, so daß die Stadt nie mehr vom Reiche gedrängt noch versetzt werde»
soll. 2. In diesem Falle bleiben die von Bremgarten bei allen ihren hergebrachtenRechten und Freistelle»
von römischen Kaisern und Königen und dein Hause Oesterreich. - Der König soll ihnen dieselben unter sei»e»'
Majestätssiegelbestätigen. 3. Die Nechtung, welche bisher die Herzoge von Oesterreich zu Bremgarten geho^
sollen nach der Huldigung ans Reich die Eidgenossen nutzen und niesten, besezen und entsezen zu des Reiche
Händen, nach Inhalt der ihnen vom König gegebenen Briefe. 4. Ziehen die Eidgenossen innert den gedacht
sechs Wochen aus dem Feld, so daß sie nirgend zu Felde liegen, so ist Bremgarten nur in dem Fall
entsetzt zu betrachten, wenn der Herzog mit Heeresmacht vor Bremgarten erscheint und da acht Tage la»»
die Eidgenossen erwartet, diese aber entweder nicht erscheinen oder von ihm aus dem Feld geschlagen werde»'
nicht aber, wenn er ihnen ausweichen würde, in letzterm Falle sollen gegentheils die sechs Wochen „vs si»"
und Bremgarten dem Reiche schwören, wie obsteht. 5. Bei einem Entsatzversuch sollen die Bremgartner de>»
Herzog nicht behülflich sein, sondern innerhalb ihrer Mauern bleiben, während die Parteien auf dem Fe^'
schlagen. K. Innert der sechs Wochen ist freier Wandel und Kauf und gegenseitige Sicherheit ausbedungew
Es siegeln Conrad von Weinsberg, im Rainen der Eidgenossen Jacob Glenter, Bürgermeister von Zürich
die Stadt Bremgarten. Pergamentene Urkunde mit drei anhängenden Siegeln.

Z3T.

4 11 . Mal (Samstag nach u. Herrn Auffahrtstag, nach mitten! Tag, als die Glogg achte geschlagen hat).

Staatsarchiv Zürich.

Burkard von Mannsperg, Landvogt des Herzogs Friedrich von Oesterreich, urknndet, die Eidgeiw!!'"
von Zürich, Bern, Lucern, llri, Schmilz, Nnterwalden, Zug und Glarns, welche im Rainen des römisi»^
Königs Sigmund den Herzog bekriegen, seien auch vor die obere Beste Baden, genannt der Stein, gezog^'
welche er mit seinen Mitgesellen für Herzog Friedrich gehalten, und haben selbe dermaßen „genötet", daß''
sich zu folgender „Teding" verstanden habe. 1. Einstellung der Belagerung die nächsten acht Tage Hindus
dagegen soll die Festung weder mit Speise, Trank noch mit Leuten oder Bauten gestärkt werden. Ebe»»
solleil die Eidgenossen sich gegen der Beste nicht stärken, uns dem Feld dagegen ist ihnen solches unbenonw^'
2. Schlägt innert diesen acht Tageil Herzog Friedrich die Eidgenossen vor Baden oder anderswo aus de»'
Felde, so soll Baden „entschüttet" sein. Geschieht aber dieses nicht, so hat nach Ablauf der acht Tage d'»
Landvogtdie Neste Baden den Eidgenossenzu des Reiches Hauden zu übergebeu. Dagegen sollen sie
und die Besatzung mit Leib und Gut, liegendem und fahrendem, was sie iu der Beste oder in der Stadt Bad'»'
haben, unbekümmertabziehen lassen und ihnen Alles sicher nach Waldshnt oder Bremgarten nach eines
Wahl folgen lassen, doch so, daß sie allfälligc Schulden innert einem halben Jahr nach der Uebergabe bezahl
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sollen, und soll der Landvogt seine „Gülten" mit seinem Brief und Siegel sichern, die andern sollen für

allfällige Schulden Bürgen oder Pfänder geben. 3. Was des Herzogs Gut in der Beste ist, das soll daselbst

verbleiben zu des Königs und des Reiches Händen. 4. Wollte einer aus der Besatzung, der vormals in der

Stadt Baden Burger war, sich daselbst haushäblich niederlassen und schwören wie die andern Burger, so soll

ihm das gestattet sein und in diesem Fall soll er seine Schulden bezahlen nach der Stadt Recht und Gewohnheit,

b- Wenn Herzog Friedrich oder jemand von seinetwegen mit dem Landvogt oder seinen Mitgesellen etwas

anderes schaffen wollte als diese Beredniß weiset, so sollen diese sich daran nicht kehren, sondern derselben

genug thun. — Diese Uebercinknnft besiegelt der Landvogt Bnrkard von Mannsperg für sich und seine

Gesellen und von letztern, die sich unter sein Siegel binden, siegelt noch Thomas Nntisteiner.
Pergamentene Urkunde mit zwei anhängenden Siegeln.

sss

Conslauz. 4 44l4, 12. Mal (Sonntag nach/Vsammiunis).
Staatsarchiv Zürich.

Der römische König Sigmund sendet den Grafen Günther von Schwarzburg und den Wiglois Schenk

von Geyern an die Eidgenossen vor Baden mit folgenden Aufträgen:
„Wir Sigmund von gotes gnaden, römischer kung rc. Enbieten den Burgermeistern vnd Amptman- s nen, Netcn

vnd Burgern gemeinlich der Stett Zürich, Lucern, Glarus, von Switz, von Vnderwalden vnd allen Eydgnossen oder
iren Hauptlüten, die von Iren wegen vor Baden ligen j vnsern vnd des Richs lieben getruen vnser gnad vnd alles
gut. Lieben getruen, wann wir mit dem hochgebornen Friedrichen, Herzogen ze Oesterrich :c. vnserm lieben oheimen j
vnd surften nach dem vnd wir mit Im ze kriege komen waren, in teydinge gewest sin vnd euch soliche teydinge von
Im vfgenomen haben, das vns bedunket, wir möchten ^ die billich von Im vfnemen, als wir auch solicher ley ding ein
Abschrift gesant haben, vnd wann wir euch newlich vormals verschriben haben, das ir euch nit für bas in > allen fachen
glimpflicher Halden sollen, doch das veld nit vsbrechen biß wir euch by vnserer trefflichen botschaft das enbieten würden,
Darumb mit wolbedachtem mute, gutem j Rate vnserer vnd des Richs Fürsten, Grauen, Edeln vnd getruen vnd rechter
wissen, senden wir ze euch für Baden den edeln Grass Günther von Schwarzvurg, Herrn ze j Ranis, vnsern vnd des
Richs Hofrichter, den vesten Wygleys Schenk von Geyern, vnser Rete vnd liebe getruen, vnd haben In volle macht vnd
gewalt gegeben and geben in ^ craft dies briefes beiden von vnsern vnd des Richs wegen vnd zu vnsern vnd desselben
Richs Händen inzenemen vnd huldung vnd eyde an vnser stett von jn zu nemen vnd ouch j vnser Meinung in der
sachen an euch ze bringen eigentlich vnd volliclich vnderwyste, vnd begeren vnd gebieten euch ouch mit ganzem ernst¬
lichen» fliße j was euch die vorgenanten Günther vnd Wygleis ze discrm male von vnsern wegen sagen werden, das wollet
Ir gentzlich gloubcn. Dorzu was sy mit euch ouch von vnsern wegen ^ schaffen werden in allen sachen, disen vergangen
krieg vnd iremlich Baden antreffende, das ir das tun vnd dem also volgen vnd »achgeen sollet on alles verziehen ^ vnd
widersprechen. Das ist vns von euch sunderlich wol zu dank. Mit vrkund dis briefs versigelt mit vnser künglicher
Maiestat Jnsigel. Geben zu Costantz nach j Cristi geburt vierzehen hundert Jar vnd darnach in dem fünstzehenden
Jaren, des ncchsten Suntags nach Ascensionis domini, vnser Riche des vngrischen in dem Newn s vnd zwanzigisten, vnd
des römischen in dem fünften Jaren.

Pergamentene Urkundemit anhängendem königlichen MajestätSsicgel.

ZZ4.

Eoilssttinz. 4^1411, 16. Ätlli (des nechsten DoncrstagS vor dem hl. Pfingsttag).
Staatsarchiv Zürich.

König Sigmund schreibt an Zürich und Luccrn: Nachdem Herzog Friedrich von Oesterreich sich unter¬

worfen und alle seine Städte, Schlösser und Lande dem König und Reiche anHeim gesetzt habe für die
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Erfüllung seiiler Versprechungen, so sei nun der Zweck des Krieges erreicht und der Reichsdienst höre dies¬

falls ans. Er habe die Eidgenossen bereits auffordern lassen, vom Schlosse Baden und anderen Schlössern

und Städten, die nun zum Reiche gehöreil, abzusteheil und das Feld zu räumen. Er höre, daß dies nicht

gescheheil sei, könne das aber beinahe nicht glaubeil, erneuere daher ernstlich diese Aufforderung und begehre

von den beiden Städten, daß sie andere eidgenössische Orte, die allsüllig derselben nicht zu entsprecheil geneigt

wären, dazu mahnen, bei des Reiches, dessen unmittelbare Glieder sie nun seien, Ehre :c. :c. — In der

Einleitung dieses Briefs werden auch die Verhandlungen des Reichshofs, wo erkannt wurde, daß die Eid¬

genossen trotz des fünfzigjährigen Friedens zur Neichshülfe verpflichtet seien, angeführt, wobei es heißt: „Dornst

in gegenwürtigkeit der von Zürich vnd von Lutzern erbern botschaft mit vnseru vnd des Richs

Curfürsten:c. :c."
Pergamentene Urlunde mit ahängcndem königlichen Siegel.

Ein Schreiben in gleichem Sinne, unter gleichem Datum, mit wörtlicher Einschaltung des Unterwerfungsacts
Herzog Friedrichs vom 7. Mai (s. Tschudi II. 23.) erging an Uri, Schwyz, Unterwalden und Glarus.

Pergamentene Urkunde mit königlichem Majestätssiegel im Archiv Uri.
Am 7. Mai hatte Herzog Friedrich sich dem König unterworfen und waren in Folge dessen die königlichenBriefe

vom 12. und 16. für Einstellung der Feindseligkeiten ergangen. Uebcr deren Nichtbefolgung und die Vorgänge bei
und nach der Uebergabe des Steins zu Baden, f. die am 23. October 1447 aufgenommene Kundschaft Konrads Herrn
zu Weinsberg, in den Sitzungsberichten der kaiserlich königlichen Akademie der Wissenschaften zu Wien, Jahrgang
1849, S. 458. 468.

ZZ5.

I1 ei, 27. N!äi (Montag vor 11. H. Fronleichnamstag).

Archiv Schwyz.

Waffenstillstand der «Ztadt Napperswyl mit Schwyz und dessen Eidgenossen:
„Wir der Schultheiß, der Rat vnd die burger gemeinlichder Statt ze Rapreschwil tunt s kunt mänglichen mit disem

brief: Als wir von unser gnädigen Herrschaft wegen von Oesterrich s gen der eidgnosschaft in krieg komen warent, daz wir
da mit den erbern wisen dein land- s «man vnd dem Rat vnd der gemeind des Landes ze Schwitz vnd mit allen den iren
einen s guten getrüwen friden vnd satz vfsgenomen vnd gelopt haben ze halten als lang vntz daz wir Inen denselben s satz
absagcnt oder des glich si In uns absagent. Also daz ietwedra teil vor dcni andern mit lib vnd s mit gut sicher sin sol vntz
an daz selb absagen, vnd mit namen nach dem absagen dry tag vnd dry nacht, die nächsten, vngeuarlich. Vnd des ze warein
vrkund so haben wir vnser Statt Jnsigel s gedrukt in disen brief, der geben ist an dem nächsten mentag vor vnscrs Herren
fronlichnams tag > anno äomini bl". evvL» xv°.

Urkunde aus Papier mit ausgedrücktem Siegel der Stadt Napperswyl, abgedruckt Tschudi II. Sl.
Der Gegenbrief von Schwyz vom gleichen Datum (Archiv Napperswyl) ist angeführt bei Nickenmann, Negesten

von Napperswyl Nr. 45.

»ZK.

Aürich. IZ, 4. ZillNl (Cinstag nach Eorxoris Edristi).

Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch III. 17 v.

Tag gemeiner Eidgenossen: „Als die edcln Herren Graf Fridrich von Toggenburg vnd Graf Conrat

von Friburg an vns vnd gemeiner eidgnossen Kotten bracht Hand vmb vnser Bottschaft ze tnond zuo vnserm

Herren dem Kung vmb dz, ob wir mit vnserm Herren dem Kling verricht moechten werden, als er
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^was zornig vsf vns ist, als man vns seit, von des wegen dz wir Baden die vesti zerbrochen haben".

Hieruin beschließen die von Zürich am 1. Jnni (sablmto xost Evrporis xxi): Vereinigen sich auf

^age gemeine Eidgenossen oder der Mehrtheil, ihre Botschaft gen Constanz zum Könige zu thnn, so

^ill auch Zürich Boten senden; wollen jedoch gemeine Eidgenossen oder der Mehrtheil es nicht thnn, so wird diese

^bldt sich dann weiter berathen, was zu thnn sei. Zugleich bezeichnen sie ihren Rathsgesellen Peter Ocri,

nächstknnftige Jahr die Beste Baden inne zu haben und getreulich zu „vergoumen", dazu gehörende

«nutz v»d gült" einzuziehen, und im Namen Zürichs und seiner Eidgenossen sein Bestes zu thnn; hierum
schwur er.

Tschudi II, 26, d, und 27, g. erzählt die Sache, als sei sie vor dem 26. Mai vorgefallen; schon am 16. Mai
(Donrstag vor dem Pfingsttag) hatte König Sigmund die von Bern und Solothurn und die Eidgenossen von Baden heim¬
gemahnt. S. oben Absch. 334.

Eine Botschaft der Eidgenossen an König Sigmund nach Constanz im Juni 1415 findet sich erwähnt bei Janssen,
Reichscorrespondenz I. S. 292 Nr. 56S>

3S7.

1 ^ 1Z, 20. Zlllll (ksria 5^ anto llodaunis Laptisto).

Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch III. 18 tt.

»Item vff denselben tag syen wir ouch übereilt komen von der dryer münze lvegen von Bern, von

murn vnd von Walzhut, als man ineinet, dz die ze schwach syen vnd sich vnser münze nit gelichen

Phbn, dz visier Statt Wechsler vnd die damit kunucnt, dieselben münzen jekliche insunder vffseßen vnd ver-

Pu snllent, und wie sie denn iekliche findent, wo sie st bestanden dz sullent sy wider für vns bringen vnd

''u wir denn darus ze Rat werden, wie wir dieselben münzen dannanhin wellen halten.
Am 12. September hernach (orastinol'oliois otltsSuls) erfolgte dann von Seiten Zürichs die Verrufung der Münzen

von Bern, Solothurn und Waldshut. (Dasselbe Stadtbuch III. 24. n.)

SZ8.

Lucern. 4-4415, 23. Juni (vff den nechstkünftigen sunnentag vor Joh. Vaptiste).

Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch III. 18 n.

^ag dahin, „vnd da dannan gen Bern", von des von Hallmil wegen. Die von Zürich geben am

Vl's (leria. ^uivta nute llobannis Laz^°.) ihren Boten volle Gewalt: Ist es der andern Eidgenossen

^ an die von Bern zu bringen, daß man die Städte, Lande oder Leute, welche die von Bern, von
" Mhum und die ihren, die von Lucern, Zürich, oder andere Eidgenossen gemeinsam oder besonders in

hat in welchem sie dem Könige behülflich gewesen seien wider den Fürsten von Oesterreich, erobert
^ /'0 smnmtlich gemeinen Eidgenossen zugehören lasse, damit sie alle und gemeines Land desto besser bei

sciii^" Gnaden bleiben mögen; und will es denen von Bern und den andern Eidgenossen zu Willen

ltl'> ^ i^en die Boten von Zürich bevollmächtigt sein, Namens ihrer Stadt das aufzunehmen, doch un-

^iich shrim Bünden und Freiheiten.

^avt'ü urkundliche Datum sollte ohne Zweifel lauten Sonntag Johannis Vaptiste 24. oder dann Samstag vor Johannis
"te 23. Ju„j.

Am 13. Juni (Donstag vor Vit!) bestätigte zu Constanz der römische König Sigmund den Schultheiste», Nöthen und
vrgern der Städte Baden, Mellingen und Snrsec alle Gnaden, Freiheiten, Privilegien und guten Gewohnheiten, von
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Wort zu Wort, die sie von römischen Königen und Kaisern und von der Herrschaft Oesterreich erhalten und hergebracht
haben. (Pergamentene Urkunde mit anhängendem königl. Majestätssiegel im Staatsarchiv Zürich. S. auch K. K.
g. Archiv Wien, Reichsregistratur ü. Fol. 173.)

Am 23. Juni (vigiliu lokannis IZaptists) sendet König Sigmund von Constauz aus seinen Caplan Conrad Nack
in den Argau, um dort zu Baden, Bruck, Mellingen, Arau, Münster, Zofingen, Arburg, Lenzburg, Sursee, Bremgarten
und anderswo die Zinsen, Gülten, Renten, Fälle, Zölle, Gerichte und Nutzen, die dem Herzog Friedrich gehörten, zu
Hände» der königlichen Kammer einzuziehen. (K. K. g. Ar chiv Wien, Reichsregistratur II. Fol. 179.1>.)

SZS.

Zürich. 8. Juli (Isria xost llclalrioi oxisooxi).
Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch III. 18 I»— Itt I».

Die Boten gemeiner Eigenossen sollen „off Hinacht" eintreffen. Schultheiß und neue und alte Wiche
von Baden eines Theils, andern Theils Burger und Gemeinde daselbst, waren zerfallen über Besetzung der
Räthe; jeder Theil hatte für sich Räthe gewählt, und meinte Gewalt und Recht dazu zu haben. Endlich
gestatteten sie Zürich, für das nächste Jahr sechs neue und sechs alte Räthe zu setzen, was dieses denn auch
that und am 11. Juli verbriefte, doch so, daß die Vierzig van ihnen allen gegeben werden, und Claus
Sendler dieses Jahr Schultheiß zu Baden bleiben solle; doch unschädlich den Rechten gemeiner Eidgenossen
und der Stadt Baden selbst.

Die zwölf Räthe sind: Lienhart Meyer, Vörscher, Kurz, Riethans, Hanman Meyer, Heini Gebistorf, die neuen;
die alten, Peter Amman, Rudolf von Rordorf, Bertschi Fry, Peter von Jnwil, Hörnly, Blum.

Die darüber ausgestellte Urkunde (Zürich IIIS, 11. Juli) liegt im Archiv Baden. Bürgermeister und Rath von
Zürich Urkunden, daß der Streit zwischen den Rathen und der Gemeinde zu Baden wegen Besetzung der 12 Räthe daselbst
dahin geschlichtet sei, daß beide Parteien für dieses einzige Mal die Ernennung der 12 Räthe dem Bürgermeister und Rath
von Zürich übergeben haben. Fortan sollen die 12 Räthe, der Schultheiß und die Gemeinde alle andern ihre Ordnungen
machen nach dem Mehr unter den Zwölfen, den Rüthen, dein Schultheiß und den Vierzigen, die dazu von ihnen allen sollen
gegeben werden. Alles jedoch denen von Zürich und ihren Eidgenossen an deren bereits ausgemittclten und verbrieften
Rechten ohne Schaden. (Regest Nr. 214 im Archiv für schw. G. II. p. 34.)

Im Züricher Stadtbuch III. 19. g,. steht ein cassirtes Conceyt des Briefs mit dem Datum des 9. Juli; das
geltende steht Bl. 19. d.

Die von Zürich kommen am 16. Juli (ksrio. toroia xoot Nar-rarsts) einhellig überein: die Vogtei zu Baden von
Ulrich Klingelfuß, dem sie von der Herrschaft Oesterreich um 669 Gulden versetzt war, um ebensoviel zu gemeiner Stadt
Händen zu lösen, und sowohl den Pfandbrief als von ihm einen „Vergichtbrief" um Lösung und Bezahlung zu nehmen.
Zürich Stadtbuch III, 29, n.

^ucern. 10. Juli (Mittwoch nach St. Ulrich).

Archiv Schwyz.

Lucer», Uri, Schwyz, Ob- und Nidmaldm geben allen Kanslenten von Mailand und Como, welche
in die Gebiete dieser vier Orte reisen, für zehn Jahre Gelei't nnd Sicherheit für Leib und Gut und alle

ihle .stallsniannsch j Pergamentene Urknndc mit de» anhängende» Siegeln der fiins Orte.
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Z4I

Basel. 4^i46, 22. Jnll (Montag vor St. Jacobstag).
Staatsarchiv Zürich.

König Sigmund verpfändet, nachdem er die Städte Baden, Vremgarten, Mellingen und Snrsee durch

^^g aus der Gewalt des Herzogs Friedrich von Oesterreich au sich und das Reich gebracht, in der Absicht,
^ benminten Städte in Frieden und Schirm zu setzen, dem Bürgermeister, dem Rath und den Bürgern von

^>ch das Burgstall ob der Stadt Baden, der Stein genannt, die Stadt Baden, die niedere Beste an der

^'ucke daselbst, dazu die Städte Bremgarten, Mellingen und Sursee mit ihrem Bann und allen Rechten
^ ^rmaligen Herrschaft um 450V fl. rheinisch, die er von Zürich darum empfangen zu haben bescheint.

^,^onig behält sich und seinen Nachkommen am Reiche die Wiederlösung vor, jedoch mit Einwilligung

^'vich wird ermächtigt, alle von der Herrschaft Oesterreich darauf gemachten Verpfändungen nach Inhalt

^ Pfandbriefe an sich zu lösen und auch seine Eidgenossen in den Mitbesitz dieser Pfandschaft nuszu-

. en, Tie verpfändeten Städte sollen bei allen ihren Rechten, Gnaden und Freiheiten gehaudhabt, auch

'i den Besten dem Könige und seinen Nachfolgern im Reiche in ihren und des Reiches Geschäften stets

^ gehalten werden, jedoch ohne merklichen Schaden der Eidgenossen. Beilage 48.

In der Neichsregistratur Band I?. Fol, 112, (K. K. g. Archiv Wien) werden nebst Baden nur die Städte Mellingen

und Vremgarten genannt.

Hiezusfolgcnder Eintrag des Züricherischen Stadtbuchs!

1415, 7. August storia, guarw ante Imnroutii). „Wir der Bürgermeister, die Nät, die Zunftmeister vnd der groß

at, den man nennt die Zweyhundert der Statt Zürich syen vff disem hüttigen tag einhellenklich überein kamen, als von
Verpfandung wegen der bürg Baden, der Stetten Baden, Mellingen, Vremgarten vnd Surfe, die vnser Herr von

uggenburg vnd Jacob Glenter, vnser alt burgermeistcr, vm vnser der obgenanten Räten empfelhens wegen an vnseres

Herrn des kunigs gemalt geworben Hand, dz da wir, die obgenanten Rät, die fache vollenden füllen nach dem vnd vns besser

unkt getan denn vermitten i vnd gefallet vns auch allen wol, dz die Verpfandung fürgang gewünne vnd haben ouch wir

er obgenant groß Rat die zweyhundert den vorgenanten vnsern Herren den Räten also ze vollenden enpfolhen. ^otum

uuia gnarta ants lmursntii anno x?°." Staatsarchiv Zürich, Stadtbuch III. 2t. a.

S4T.

4 >4415, 6. ÄUgN^l (an dem fünften tag des Manodcs Ougsten).

Staatsarchiv Zürich.

^^'llttmeistcw, Rath und Bürger gemcinlich der Stndt Zürich und Schultheis;, Roth und Burger ge¬

ll >ch her Stadt Bremgarten schließen ewiges Bündniß und Freundschaft zu getreuer und unverzogener

lallen alle, welche die beiden Städte oder eine derselben wider Recht an Leib, Gnt,

z ^ l Freiheiten, Gewohnheiten :e. schädigen oder kränken wollten, auf Mahnung mit Boten oder Briefen,

vo» ^ ""^rn um Geldschuld oder weltliche Sachen auf ein fremdes Gericht laden, sondern jeder soll

hi andern Recht nehmen vor dem Gericht, unter welchem der Angesprochene gesessen ist, oder wo er

findet er da das Recht nicht, so mag er es „fürbaßer suchen". 2. Niemand soll den andern

^ Zten verbieten, ausgenommen den rechten Schnldner und den Bürgen, der darum gelobt hat.

iuag Jedermann nach dem bisherigen Verfahren einziehen. 3. Jedermann soll dem andern

'i geben und zugehen lassen. 4. Um Stöße zwischen beiden Städten nimmt der klagende Theil den ge-
80
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mmu'u Mnuu aus dem Rath des andern, jeder Theil setzt zwei Schtedleute zu uud die füuf verpflichten

eidlich, innert vierzehn Tagen die Sache in Giite oder mit Rechtspruch auszurichten, der klagende Theil st^

dem Beklagten in seine Stadt nachfahren und da das Recht seinen Austrag nehmen lassen. 5. Zürich belsttz

in diesen: Bündniß vor dem römischen König und dem heiligen römischen Reich ihre Rechte, dann dtz

Herrlichkeit und Nechtung, die der römische König und auch Zürich mit den Eidgenossen zu der Stadt Breiw

garten haben und die" Blinde mit den Eidgenossen, die diesem Bündniß vorangehen und vorangehen soll""'

Bremgarten behält vor seine Pflichten gegen den römischen König und das Reich. Zürich gibt zu,

Bremgarten sich mit den übrigen Eidgenossen, allen oder einzelnen Städten oder Ländern in gleicher iMtz

wie mit Zürich verbinden möge. K. Beide Städte verheißen einander Hülfe und Beistand, falls der römisch"

König, seine Nachfolger oder irgendwer sie oder eine unter ihnen je vom Reiche drängen, versetzen oder w

irgend welcher Weise davon bringen wollte. 7. Je zu zehn Jahren soll dieses Bündniß ans Erfordern jst"'

Thciles von Allen, die über sechszehn Jahre alt sind, beschworen und mit Briefen erneuert werden, doch wetz"

auch die Erneuerung und Beschwörung unterbleibt, so dauert das Bündniß dennoch ans ewige Zeiten st""
Pergamentene Urkunde mit beider Städte anhängenden Siegeln.

Bezüglich der Verhältnisse von Mellingen, welche ebenfalls um diese Zeit ihre Regulirung erhalten haben mögw'
sagt eine Aufzeichnung im Stadtbuch von Zürich I V. 74. a.— wahrscheinlich aus dem Jahre 1427: „Vnser eidgenosst'
von Lucern vnd wir (Zürich) haben vnser guten fründ von Mellingen erobert mit den Gedingen als hernach gescheit
statt: Item das wir Inen haben versprochen, ee das sy vns sweren wollen, sy lassen ze bliben by'allen fryheiten, gnad^
guten gewonheiten, rechtungen, brieffen, Privilegien, als ir «ordern vnd sy von keysern vnd künigen herbracht haut»»
ir vorder» von ein Herrschaft Oesterrich von alterhar an sy bracht Hand. Vnd do Inen dis also versprochen wart,
swuren sy den obgeschribnen vnsern eidgnossen von Lucern vnd vns zu des Heilgen Richs Händen, vnd alle die Herrlich^'"
so ein Herrschaft von Oesterrich vntz dar in Ir Statt gehept het, dera söllent sy nu hinfür den obgeschribnen von Lucest
vnd auch vns gehorsam sin, vnd bidemselben eid habent sy gesworn der dikgenannten von Lucern vnd vnser burgr^
zu halten. Darumb haben wir Inen zebedersit versprochen, sie bi dem Helgen Rich ze hanthaben als ander vnser burger
davon nie mer trengen ze lassen. Dawider hant sy vnsern, eidgnossen von Lucern vnd ouch vns versprochen, wenn ^
wellen, so söllent sy dasselb Burgrecht allweg ze v Jaren crnüwcrn".

Und auf Fol. 48. a. ebendaselbstheißt es: „Es ist ze wissen das alle Jar ein Schultheiß ze Mellingen, weler je Sch>"'
heißwirdet, vor vns Burgermeister vnd Räten Zürich sweren sol, gemeiner Eidgenossen nutz vnd Er, Iren Schadens
wenden:c. Vnd sol inen in demeid vorbehept sin die eid vnd dz burgrecht, so die von Mellingen mit v» '
den von Zürich vnd von Lucern, an sich genomen vnd getan hant. Vnd wenn dz ist beschechen,
lichct Im ein burgermeister Schultheißcnamt."

In einer späteren Eidesformel beim Jahr 1437 ebenda xars II. Nr. 1204 ist der Vorbehalt des Burgrechts
Lucern und Zürich weggelassen.

S4S.

4,4s 13, 14. Äuflllsst (viKiiig. ossuinpticmis bsuto Nario Vü'ssinis).
TtaatSarchiv Zürich: Stadtbuch III. 22 !».

Burkard von Maimsperg, zur Zeit der Eroberung Badens durch die Eidgenossen österreichischer Landow

daselbst, hatte wegen des dort erlittenen Schadens Recht geboten auf Heinrich Meiß, Burgermeister

Zürich. Dieser lehnte ab und der Rath verweigerte, ihn zur Sache zu weisen:

„Wir der Bürgermeister, die Rät, die Zunftmeister vnd der groß Rat, den man nennt die zweyhundert der

Zürich haben vns vsf disen hüttigen tag cinhcllenklich erkennt, als Her Burkart von Mansperg dz Recht vff Heiw'^
Meißen vusern burgermeister gebotten hat von der Zuspruch wegen, die er meinet haben zu gemeinen Eidgnossen w"
den schaden, so Im ze Baden beschechenist, dtz wir de den genanten Heinrich Meysen nit wysen sollen noch weR""
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^ er die fach vff sich neme, oder gemein man darumb werde, won er dz vormals versworn hat, als er vor vns dar-
umb sovil geret vnd getan hat, dz wir Im darvmb geloubten. ^otum in viAilia assnmxtionis NoatoUaris virxinia
0nno xv^."

Bezüglich des österreichischenArchivs, welches bei der Eroberung von Baden in die Hände der Eigenossen fiel,
gibt unter andern ein im Archiv Basel liegender Brief ää. Zinstag vor unserer Frauen Tag ze der Lichtmesse1432
Aufschluß!

Burgermeisterund Rath von Basel Urkunden, daß die Eidgenossen ihnen von den Briefen, die sie bei Einnahme
der Beste Baden erobert, fünf die Herrschaft Oesterreich und die Stadt Basel betreffende auf ihre Bitte angeliehen
habe», unter der Bedingung, selbe auf erstes Verlangen unversehrt nach Zürich zurückzuliefern, als:

1. Brief Kaiser Carls IV., wodurch selber die Vogtei in der Stadt Basel dem Herzog Leopold von Oesterreich
aufgetragen hat ää. 1376. vf Sant Agnesentag.

2. und 3. Zwei gleiche Briefe, durch welche beide König Wenzel demselben Herzog Leopold gegönnt hat, den Zoll
in der Stadt Basel zu lösen ä<Z. 137S vf sant Martinstag.

4. Ein Bündnißbrief zwischen Herzog Leopold von Oesterreich und der Stadt Basel gegen den Bischof von Basel,
den von Ncchberg und Blauenstein<1<1. Samstag vor Jnvocavit 1373.

6. Brief König Wenzels an Herzog Leopold von Oesterreich,wodurch er ihm seine Hülfe gegen die Stadt Basel
zusagt äci. Donstag nach sant Martinstag 1384.

S44

Zürich. 4^41», 13. September (an des heiligen Crutzcs Abend ze Herbst).
Archiv Uri.

Gemeiner Eidgenossen Voten von Zürich, Bern, Lncern, Uri, Schwyz, Ob- nnd Nidmaldeu,
^ st und Glarns kommen einhellig über folgende Punkte überein. n.» Verhältnisse zu Baden: 1. Man
he>- ^ Stadt Baden die Schlüssel zu dem Thor bei der Niedern Beste abfordern; null sie dieselben nicht
^ "usgeben, so soll man ein „Türli" und einen Gang durch die Mauer machen, damit die eidgenössische

einen eigenen Alis- und Eingang in die Festung habe. 3. Tie von den kleinen Bädern sollen
Eidrg und Diensten an die niedere Beste gehören, wie bei der Eroberung, jedoch unbeschadet den Pflichten,

^be des Bnrgrechts und der Gerichte wegen gegenüber der Stadt Baden haben. 3. Niemand von den
stenossm, er sei zu Pferd oder zu Fuß, soll zu Baden Zoll geben, es sei denn, daß er Kanfmannsgut

sc>^ ^ brücke führte, von solchem soll jedermann Zoll geben wie bisher. 4. Die Malier bei der obern Beste
den Eidgenossen zugehören, „doch mellent sie es nuzemal gen den von Baden in guotem bestan lassen."

(ch° diese aber etwas daran ballen, so behält man sich Weiteres vor. 5. Des Schinders und Jacobs
l,x. die von Baden den Eidgenossen herausgeben; man wird daraus des Schinders sel. Schuldeil

^hlen. WM,, yg„ Baden das Gilt nicht herausgeben, so soll man es wider ihren Willen nehmen.
^ " bat jedoch ihren Boten gesagt, es geschehe dieses nicht ihnen zu leid. I». Am nächsten Dienstag vor
z,' s^'chaelstag (24- September) sollen der Eidgenossen Boten wieder zu Zürich sein mit Vollmacht, die

"tstiide zwischen Napperswiil und Zug mit Recht zu entscheiden.
Dieser Abschied ist abgedruckt im Geschi chtSsrcu»d, XVtl, S. 272.

Die Verhandlungenüber den Eintritt der Eidgenossen in die PfandschaftBaden kamen trotz dieser Negulirung
^st am 18. Deccmbcr zu vollständigemurkundlichen Abschluß. Am 28. September erhielten die Näthe von Zürich

ollmacht dazu: 141S, 28. September. „Vff disen hüttigen tag hat der Groß Rat die zwey hundert einem Bürger¬
meister vnd den Räten enpfolhen vnd vollen Gewalt geben, die fachen von der Verpfandung wegen die wir von vnserm
Herrn dem kung getan haben mit den Eidgnossen zu verhandle»nach dem vnd si besser dunkt getan denn vermitten.

otum viZilia, Mcdakolis, anno ooooxv. (Stadtbuch Zürich III. 25. a.)
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345.

9. ^De'toffer (Mittwoch vor GM).
Staatsarchiv Bern.

Abt und Convent von St. Urban schwören etil ewiges Bnrgrecht zu der Stadt Bern: Udel 100 Gl. auf
dein Hause des Klosters Frienisberg zu Bern; wenn sie das Burgrecht aufgeben oder ausbeklagt werde»,
haften sie nicht um mehreres. Allen bernischen Ansprechernantwortet das Kloster an den vier Fronfaste»
vor dein Rath zu Bern. Bei gemeiner Landsteuer gibt es eine bescheideneHülfe, seine Leute sind schuldig
mit Bern zu reisen.

34«.

7. DeLemsier (orasti.no dsati Moolai).

Staatsarchiv Zürich.

Verhandlungen zwischen Zürich und Berit über eine Sendung zu Herzog Ludwig von Bayern nach
Constanz, betreffend Sicherimg der Straßen. Bern schreibt unter obigem Datum an Zürich auf dessen Miü
theilung, Herzog Ludwig wünsche, daß eine Botschaft zu ihm nach Constanz gesendet werden möchte: Ber»
könne gegenwärtig verschiedener „anliegender fachen wegen" keine Boten senden, Zürich soll es thun
dann berichten, was der Herzog niit ihm und andern guten Freunden zu reden meine. Am 29. Decembet
darauf hatte Bern bereits von Zürich Bericht erhalten über die Sendung des Burgernieisters Heinrich
Meiß an den PfalzgrafenHerzog Ludwig von Bayern und antwortet an Zürich: Die Meinung HerM
Ludwigs, daß Bern und andere Eidgenossen die Straßelt vor Raub und Angriff sichern sollten, habe ^
auch; was jedoch den zu Lenzburg stattgefundenen Straßenraub betreffe, so falle deßhalb keine Sch»^
auf Bern, der Raub sei von Knechten ans der Beste begangen worden, von denen deßhalb einer, de>»
Vernehmen nach, gerichtet worden sei. Das möge Zürich dem Pfalzgrafen schreiben, mit dem Beifügt
daß Berit gerne bereit sei zu helfen, daß das Land in Frieden gestellt und darin erhalten werde. Oat»^
cloiuiuiea lutea ootavam ckomini auuo iuoixisuto xvs"° a uatiuttatö einsckoiu.

Zwei Missive im Staatsarchiv Zürich.

347.

4^46, 18. Deceinsier (Mittwoch vor St. Thomas).

Staatsarchiv Lucern: Silbernes Buch Blatt Zl Ii. Archive Schwvz, «bwaldc». Staatsarchiv B-r».

Zürich läßt nach Laut des Pfandbriefs vom König Sigmund seine Eidgenossen von Lucern,
Schivyz, Unterwalden, Zug und Glarus in die Pfandschaft Baden mit eintreten; beidseitig wird bei dieses
Aitlaß festgesetzt, daß in allen Sachen, welche diese Pfandschaft betreffen und an den Rath gemeiner Eid'
genossen kommen, der mindere Theil dem mehrern folgen soll. Beilage 49^.

1!. Zürich gönnt seinen lieben Eidgenossen von Bern den Eintritt in die vom römischen König erhaltet
Psandschaft um den Stein zu Baden, die Stadt Baden, die niedere Beste an der Brücke daselbst und
andere Nuzungen, Gülten :c., die die Herrschaft Oesterreich daselbst gehabt, sowie in die Vogtei zu Bad^
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welche Zürich von Ulrich Klingclfuß um 600 Gl. eingelöst hat. Bern hat Zürich um sein Betreffnis; an
die Pfandsumme genugsam versichert. Bei dem Eintritt der Eidgenossen in diese Pfandschaftenist man überein
gekommen, was künftig dieselben betreffe, darüber soll unter den teilhabenden Orten das Mehr gelten. Wenn
der König das Pfand lösen will, so sollen auch die mit Zürich eintretenden Orte der Losung gehorsam sein,
erhalten dann aber auch wieder ihr einbezahltes Hanptgut zurück. Beilage 49 11.

Pergamentene Urkundemit anhängendem Siegel der Stadt Zürich.

Zu 1415,18. December. Ammanuund Landleute zu Schivyz stellen Zürich einen Schuldbrief aus für 787 rheinische
Gulden bezüglich dieser Pfnndschaft und stellen dafür zu Bürgen Jtal Reding, Aminann, Ulrich ab Jberg, Altaminann,
Conrad Kätzi und Werner Hön.

Pergamentene Urkundemit anhangenden Siegeln des Landes Schwyz, Redings, AbybergSund Rudolfs von OSpenthal. PÄrchiv Schmilz).

1415, 18. December. Stadt und Amt Zug verschreiben sich gegen Zürich für ihren Eintritt in die Pfandschaft
Baden um 767 rheinische Gulden in Gold, jährlich auf St. Jacobstag mit 43 Gulden zu verzinsen und stellen dafür
Bürgen. (Stadtarchiv Zug).

Zu N. 1416, 37. December. Bern schreibt an Zürich: „Vnser früntlich willig dienst sc. zc. Als vnser Botschaft nechst by
üch gewesen ist, die Jr gar früntlich empfangen vnd by üch gehalten und gelasen hant, des wir üch billich ze danken haben,
derselbe vnser bott die Herrlichkeitund rechtunge an der Statt Baden, an dem Vurgstal vnd an der nieder» vcstin daselbs
in vnserm namen vffgcnommen hat, darzu llwer gute früntschaftvns hat gelasen tretten, nach wisung üwers versigelten
briefes, den Jr vns by demselben vnserm Kotten gesendet hant, des wir ouch ewenklich in gutem angedenk sin söllent vnd
wellent: von derselben fache wegen wir üwer guten lieben früntschaft fünfhundert Rinscher Guldin schuldig worden
sin nach des andern üwers briefes wisung, den wir üch versigelt schicken sölten, nach dem als vnser bott vns des
eigenlichen erzellet vnd derselbe brief das begriffen hat; den ietzgenanten Geltbrief wir also nun ze mal üwer wisheit
nicht versigelt gcsenden können, wan wir gctruwen das gelt samenthaftigüch gar kurzlich ze besorgen vnd vnverzogenlich
ze bezaln. Harumb bitten wir üwer liebi guti früntschaft, das Jr dis verziehen von vns nit verübel halten wellent,
wand vnser Meinung stat allein darusf, das weder Jr noch wir von sovils geltes wegen ze kosten noch ze schaden nit
enkomen, wand was wir üch ze dienst vnd ganzer lieben früntschaftgetun könden, wellen wir allzit bereit vnd willig
sin. Datum ipsa (Iis llolrauuis IlcvanAöliotsanno inoipisuto xvst»o g, natiuitats Ddristi."

Missiv im Staatsarchiv Zürich.

1416, 5. Februar (St. Agatha). Zürich guittirt Bern für dessen Antheil an der Pfandsummc von Baden.

Z48.

4 >44 6, 26. MsilZ (Donstag nach unser lieben Frowen tag in dein Merzen).
Ttaatsarchiv Zürich.

Graf Friedrich von Toggenburg erneuert für sich und alle seilte Laude und Leute, Lehen und Pfand¬
schaften das Bnrgrecht mit der Stadt Zürich und bindet auch seine Erben, dasselbe nach seinem Tode min¬
destens fünf Jahre lang zu halten, so daß, auch im Fall sie nicht wollten, während dieser Jahre die Städte,
Schlösser :c. derer von Zürich offene Häuser sein sollen.

Pergamentene Urkunde mit anhängendemSiegel des Grasen.

Tschudi II. 10. setzt das Datum irrig auf den SS. März 1415,
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34S.

4446, 3. Mai Gl <iis

Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch III. 34 a. b.

Bürgermeisterund Räthe der Stadt Zürich schreiben an Amman und Landleute zu Uri: Etlicher
Eidgenossen und auch ihre Boten seien „jetzt knrtzlich" im Lande Uri gewesen „bi der von Vigonij (Vogogna)
vnd etlicher andern ir mit sächern Kotten", und haben sich mit ihnen besprochen, um etwas Freundschaft
mit den ebengenanntenaufzunehmen, wozu jedoch der Bote von Zürich nicht Gewalt hatte. Jetzt erkennen
die Räthe und die Zweihundert in dieser Sache, sie wollen mit Uri und den andern Eidgenossen die Sache
aufnehmen, doch so daß, wenn künftig wegen des Landes Thum (Domo) und des Eschenthalsdie Rede käme
ans Richtungen mit „Inen" oder mit dem Grafen von Savoyen, und hierum unter den Eidgenossen sich ein
Mehr ergäbe, diesem dann der mindere Theil folgen solle; anders wollen sie lieber der Sache müßig gehen.
Denn Uri misse wohl, daß „vor ziten" ihrer aller vollmächtigeBoten zu Bern übereingekommen seien, was
das Mehr wegen derselben Sache würde, den: sollte die Minderheit folgen; seither sei freilich unter ihnen wieder
„etwas gebresten gewesen", was jedoch allen übel kommen und Schaden bringen könne.

SSV.

Aucern. 4446, 5. Mal (vf den nechstcn Cistag nach Misericordia dominij.
Staatsarchiv Zürich : Stadtblich III. 34 a.

„Als die von Baden vor der Eidgenossen botten gebetten Hand von des Zolls wegen ze Baden"; so
beauftragendie von Zürich ihre Boten, zu erklären: Der Eidgenossen Boten haben sich „vormals" in der
Stadt Zürich „luter erkennet", daß niemand von den Eidgenossen zu Baden von seinem Leibe, er reite oder
gehe, Zoll geben solle, es sei den», daß er Kaufmannschaftüber die Brücke führe, wovon der bisher gewöhn¬
liche Zoll zu entrichten sei; bei dieser Erkanntniß meinen die von Zürich zu bleiben und wegen der ihnen und
den Eidgenossen zu Baden zustehenden Herrlichkeit keinen Zoll daselbst zn geben außer dem, welchen sie oder
die Ihrigen von Kaufmannswaaren zu geben haben, die sie da durchführen, ckominioo. inisoriooräia
clomiui onus mooLLxvj". Doch Mindern und Mehren vorbehalten.

SSt

Zürich. 4446, 16. Jllllt (die nechst Mitwuche nach dem heiligen Psingstag).

Staatsarchiv Zürich! Stadtbuch IV. Iba.

Bürgermeister und Räthe von Zürich, auch Peter Oer»), ihr Bürger, welchem sie die niedere Beste Baden
mit etlichen Knechten anvertrauten,von dem Tage an da die Eidgenossen zu Baden ab dem Feld zogen,
und darzn Johannes Schwend wegen der Vogtei, die von Ulrich Klingelfuß gelöset ist, legen gemeiner Eid¬
genossen „die fach antreffend erbcrn botten", die zu Zürich bei einander gewesen sind, die Jahresrechnung
ab. I. a) Einnahme Peter Oerys: 1) von Jacobs l) „plunder" und seinen Pferden, die ihm verkauft
wurden, 114 Pfund und.14 Schl. Pfg., und 45 Gulden an Gold; 3) an Bußen, Fällen und Gelassen
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76 Pfund und 5>/2 Schl. Pfg.; 3) an Zinsen und Steuern 40 Pfund 8 Schl. 8 Pfg., 13 Mütt und

^ Viertel Kernen, und 5 Saum Wein; 4) von des Schinders Gült und Gütern, die zum Theil verkauft

sind, 153 Gulden, und von des Schinders Nutzen und Zinsen 104 Mürt Kernen, 2 Viertel Roggen,

43 Gulden. Darin sind aber die genannten 5 Saum Wein verrechnet, da sie mit anderm Wein, der an

Schinders Gütern gewachsen ist, um 14 Pfund 17 Schl. Pfg. verkauft sind. Gesammteiunahme Peter Oerys:

246 Pfund 5 Schl. 2 Pfg., 241 Gulden, 117 Mütt I Viertel Kernen, 2 Viertel Roggen, b) Einnahme

^s Johannes Schivend wegen der Vogtei, im Ganzen 222 Pfund 5 Schl. Pfg. II. a) Ausgaben der Stadt

Zürich: 1) Boten gen Constanz zum Könige zn senden in der Eidgenossen Namen zu Baden aus dem Feld, 2) die

niedere Beste Baden, seitdem man ab dem Feld zog, zu besorgen mit Kost, Zehruug und Knechten, 3) von

Jacobs Hengsten zu Lohn, ehe sie verkaust wurden, 4) dieselbe Neste und des Schinders Hof zu bauen, und

sur Mancherlei, was mau darzu kaufen mußte, 5) wegen des Gutes, „so die von Zürich gaben von der

Statt fryheit ze lösen", und die Pfandbriefe von dem Könige zu lösen, zusammen 468 Pfund 16 Schl.

" Psg-, und 49 Gulden an Gold, b) Ausgabe Peter Oerys: 1) au den Vau der Niedern Beste 290

Pfund 14 Schl. 2 Pfg., 2) darauf verzehrte Kost 258 Pfund 16 Schl. 8 Pfg., 3) den Söldnern und für

Wachen 158 Pfund 8 Schl. 9 Pfg., 4) Zehruug, in die Stadt und in die Aemter zu reiten 27 Pfund

^ Psg>, 5) a» des Schniders Schuld 26>/2 Gulden, 47 Pfund 2 Schl., 6) auf der Beste wurden „geessen"

^2 Mütt Kernen, 7) zu „Selgerät" gegeben au Pfründen und an Spenden, die auf des Schniders Gütern

stehen, 46 Mütt Kernen, 12 Schl. Pfg., 2 Viertel Roggen, e) Ausgabe Johannes Schweud's: in die

Aemter zu reiten je nach Erfordernis;, und „väru" den Zurzachmarkt zn besorgen, 124 Pfund 4 Schl.

^11. a) Dagegen hat derselbe den Stadt „Sekleru" gegeben 90 Pfund 16 Schl., die den Eidgenossen ab¬

gerechnet sind; 6) Peter Oery erhielt seinem Hausknecht und seiner Jungfrau zu Lohn 40 Pfund; o) Jo¬

hannes Schwend erhielt an seine Arbeit und für Ritte zu Loh» 10 Gulden. IV. a) Die von Zürich und

ihi'e Amtleute Johannes Schwend und Peter Oery haben in Allem ausgegeben 1415 Pfund 14 Schilling

^ Pfenning, ferner 85>/s Gulden, und 128 Mütt Kernen und 2 Viertel Roggen, 6) nach aller Rechnung

hleiben die Eidgenossen denen von Zürich schuldig 742 Pfuud 9 Schl. 2 Pfg., 10 Mütt und 1 Viertel

kernen.

I) Das „Lied eines Argauers" sagt: „Vss der niedren Burg war Jacob". Tfchudi II. 83 6.

sss.

4416, 13. Juni.

Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch III. 33—36 U.

Gemeinsame Münzwerthung der Städte Zürich, Bern und Solothurn auf fünf Jahre:
„Wir der Burgermeister, die Rät, die Zunftmeister vnd der Groß Rat, den man nemet die zweyhundert

Statt Zürich verschriben vmb dz es menlichem dester wissentlicher sye: Als setz etwa menig Zit vil
gcbresteu in dem laud gewesen ist als von der münzen wegen :c., das wir da vff hüttigen tag durch
gemeines laudes Ereu, Richen vnd Armen nutz vnd Notdurft willen ob den fachen gesessensyen, haben vns
Mit einander vnderrett vnd vns geeinbert einer werschaft mit vnsern lieben Eidgenossen von Bern vnd von
Solotern fünf ganze Jar, die nechsten nach einander koment, ze halten in der maßi vnd in den worten als
hienach geschriben stad:



160 Juni 1416.

Dem ist also, dz man einen guldin, den man nemet Schiltfranken, nemcn vnd geben sol vmb xxxiiij ß.
inj den.

Item ein Tuggaten vinb xxxij ß. ij den. — Item ein Ninschen guldin mnb j üb. vij ß. iiij den. —
Item ein vngerschen Guldin vmb xxxj ß. ij den. — Item ein florcntzer vmb xxxj ß. ij den. — Item ein
Genover vmb xxxj ß. ij den. — Item ein bäbstler vmb xxxj ß. ij den. — Item ein alten blaphart vmb
xvj den. — Item ein Crütz plaphart vmb xv d. — Item dry fünfer vmb xvj den. — Jtein ein liechtstock,
der gut ist, vmb xiij den. — Item ein Nuner vmb viiij d. — Item ein Krätzer vmb viiij d. — Item
ein berner plaphart vmb xiiij dn.

Wir haben vns ouch erkennet vmb ander münzen dann vmb vnser der von Zürich, von Bern vnd von
Solotern Müntz, wz man dato jetz vff vnser Münzen geslagen hat, die als gut sint als die vnsern vnd
Münzen, die besser weren, dz wir die mit vnd vnder vnser Münzen neinen füllen. Man sol aber an die
selben Stett, do man vff vns also gemünzet hat, verschriben,dz wir Jr müntzcn nemen wellen, doch also
dz si hören flachen vnd nie mer müntzen. Wölt^n si aber dz nicht tun, so sol man die selben münzen
verrufen vnd dz sol man Inen ouch schriben.

Wz ouch münzen vnder den vnsern gand, es syen Würtenberger haller, Vlmer haller vnd ander münzen,
die böser vnd swecher sint dann die vnsern, sol man verrufen, die nicht mer zu nemen. Slüge ouch Jeman
hienach deHein münz, die ouch böser wer, denn die vnsern, die sol man aber Verrüfen.

Ouch meinen vnd wellen wir, wz Jeman von dem andern kouft oder ze konfen gibt vmb guldin, als
ob Jeman dem andern jetzo guldin schuldig were, nieman vsgelassen, dz sich da die vnd der, dien man also
guldin schuldig were vnd gelten sol, füllen lasten bezalen mit kleinen Pfenningen nach diser werschaft wisung,
ob man der guldin nit enhette. Aber hierin haben wir vsgelassen vnd vorbehept Eigen vnd Erbe. Ver¬
tonst dz ieman, so sol es der kouffer bezalen mit sölichem gelt, darumb er dz kouft hat.

Man sol ouch verkomm, als verr man mag, dz nieman wer der ist, keinen Wechsel in vnser Statt tribe, .
noch kein ander werschaft mache, dann hie vor geschribenstad. Tete dz ieman darüber vnd Jeman dem
andern kein gelt türer gebe oder von dein andern neme, dann dise werschaft begriffen ist, der sol von jedem
sink in sunders v. ß. dn. ze bus geben, als dik dz vberfarn wirt, vnd sol ouch jederman den andern darumb
leiden bi dem Eid.

Wer ouch dz ieman, wer oder weliche die weren, vsserhalb vnsern gebieten gesessen, vnser münzen, dis
vnser Ordnung vnd werschaft mit vns nicht wölte nemen noch halten, da sol nieman gebunden sin, die
selben münzen von Inen ze nemen noch dis werschaft gen Inen ze halten.

Dann so ist dein Rat empfolet vmb dz stuk, ob ieman dis gelt erschusse, brennte oder von dem land
fürte, böser münzen darus ze machen, darumb ein vfsatz ze tun, wie man die selben, so dz täten, straffei? wölt.

Darumb hat ouch ein Rat gesetzet, wer oder weliche die weren, so dz gelt brauten oder seygeten vnd
crschussen, von welen das kuutlich würde, die sol man darumb straffen ai? üb vnd an gilt nach gelegenheit
der fach. Fürte ouch jeman das gelt von? land in der maße als vorstad, dein mag vnd sol man es nemen,
vnd wer es mint, der sol recht darzu haben. Käme aber jeman mit dem gelt von dem land, dz es im nit
genomen würde vnd käme dam? widcrvinb in vnser Statt gericht vnd gebiet, sol man die oder den, so dz
getai? Helten, aber dann straffen nach gelegenheit der fach.

Dis beschach an dem Samstag nechst vor Vilsers lieben Herrn vronlichnamentag vuuo clomiui Neeoo

xvj
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»SS.

Baden. 9. Juli (vff donswg nach santVolrich tag).

Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch IV. 871». 88. Staatsarchiv Lucern: Slbschiedeband lv.

Bote»: Zürich, Heinrich Meist, Bürgermeister, Felix Mancß; Bern, Rudolf Zigerli; Lucern, Heinrich
"vn Atoos; Schivpz, klotz und der Landschreiber; Obwalden, Anunnn Nütli, Nidwalden, Erni Willis;
^ug, Peter Koli, Amman; Glarns, Albrecht Vogel.

l». Die Eidgenossen haben die von Baden, die Räthe, die Vierzig und die Gemeinde dieses Jahr abermals
""t einander verrichtet; I». sie haben dem Trnchseßcn zuLentzburg das Seine, das vorhanden war, „nuzemal
Klagen", und sich ihr Recht vorbehalten; doch soll ihm der Vogt zu Baden 10 Pfnnd Heransgeben; v. sie
^Zahlen Wilhelmen Kech von Schaffhansenwegen Schinders sel. 80 Gulden, so daß er auf S. Martins Tag
^ und dann jedes folgende Jahr auf denselben Tag 10 Gulden erhält; feilte Briefe legt indessen Wilhelm
hinter Berchtold Schwend, der sie nach gänzlicher Bezahlung den Eidgenossen herausgeben wird; «I die Leute von
^udolfstettenund von Fridlisperg, sie seien S. Blasier, Wettinger oder ans dem nachjagenden Amt von Nor-

sollen in die Acmter von Baden dienen, den Gütern und Gerichten unschädlich; v. die von Seldenbüren
"üb der Graf von Urdorf sollen auch in die Acmter von Baden dienen, „als si dz von alter her getan hant",

"ch sollen sie bescheiden gehalten werden; t wegen der Galzer wird entschieden: es sollen die „ersamen" hier
^stseits der Reust was da ist, und dazu zu Mellingen in der Stadt, die Weid haben und niesten; allein nicht

"ber Mellingen hinaus, noch irgend über die Neust galzen. Desgleichen soll Hutzelbrant jenseits der llteust bleiben,
"ud »icht herüber galzen; K. denen von Lneern wird aufgetragen, dieses Jahr den Vogt gen Muri zu setzen;
ü- wegen des Maiers von Detivil hat sich erfunden, daß er von dem Leib in das Amt gen Wettingen
Ottern soll; das ist der Eidgenossen Meinung, doch ist dem Schönen all sein Recht vorbehalten wegen der
^vgtei; I die Brugger sollen auch in das Amt gen Wettingen steuern, wie von alter her; doch ist der
^bgeiwssenMeinung, auch dem Schönen an seinen Gerichten und Rechten unschädlich; Ii. die Eidgenossen
haben den Mngelfuß, den Segenser, die Frühmesse zu Mellingen oder die Bürger daselbst wegen der Früh-
^vsse, um die streitigen acht Mütt Kerncngeldcsauf das Haus zun: Rost, das Schinders war, vor Schultheiß

Rath oder das Gericht zu Baden zum Rechten gewiesen, oder diese wiesei: sie dem: weiter zun: Rechten,
wird Klingelfust Tag gegeben von nun Sonntag über acht Tage (19. Juli), so daß er dann denselben
sich nieder gei: Zürich „antwurte"; bedürfteer aber später zipeier oder dreier Tage zum Rechten, wenn

^ lvtzt uicht ausgerichtet würde, so haben die von Zürich Gewalt ihn: weiter dei: Tag zu geben; I. Hans
^t neuerdings zugesagt, dieses Jahr Untervogt zu sein, den Eidgenossen Treue und Wahrheit zu

^te», jhreu Nutzen zu fördern und ihren Schaden zu wenden; doch mögen sie das mindern oder
Östren, mtmi: sie es nothdürftig finden, und ihn sollen sie bleiben lassei: wie vordem; i»». der Leutpriester
^v>: Baden soll Schinders seligen Tochtcrkind die „kettincn" herausgebe«:; thut er es nicht, so haben ihn die

'bgeiwssm gänzlich aus ihren: Schirm gelassen und haben dieses auch de»: Schultheißund Rath von Baden
^"ltmdet; Peter Oeri erhält Vollgewalt, Schinders Reben und niedere Gült, die um 2 oder 3 Mütt
M?liegt, zu verkaufen, damit die von Zürich und Andere bezahlt werden; «. es mag Berchtold Schwend die

31
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12 Pfund Gelds, die Götz Schultheiß von Schaffhausen auf den: Amt im Siggenthal hat, zu feinen Händen

kaufen.
Zu b. Vergl. oben 4. Juni 1415. Am Donstag nach S. Peter und S. Paulus (2. Juli) 1416 „empfahlen" die von

Zürich Petern Oeri, die Beste Baden und beide Vogteien daselbst mit vier Knechten und einem Wächter in feinem
Kosten inne zu haben, zu besorgen und zu „vergovmen". Sein Jahr wird gerechnet von der letztvergangenen Pfingsten
bis zur nächstkünftigen (7. Juni 1416 bis 3V. Mai 1417). Zu Lohn gibt man ihm 250 Pfund Pfenninge; die Kosten
hingegen in die Aemter zu reiten, soll er besonders aufschreibenbis zu Ende des Jahres, wo es dann bei den Eid¬
genossen stehen werde, was sie ihm daran geben wollen. Zugleich ist ihm versprochen, ihn nicht weiter weisen zu wollen
zu Baden zu bleiben, er thue es denn selber gern. (Züricher Stadt buch III. 36. b.)

Zu <l. Vergl. unten den Abschied vom 8. November1419, k.

S54.

Lncern. 4446, 15. Juli (torin 4^ luUo Ngrg -U'oto).

Staatsarchiv Luccrn: Rathsbuch III. !i a.

Voten: Zürich, Hagnauer; Uri, Amman Roth, Subel; Obwalden, Amman Wirz, Nidwalden

(steht leer); Glarns, (steht leer). (Ohne bestimmte Angabe eidgenössischer Verhandlungen).

SS5.

Beggenried. 1446, 27. Juli (vsf mcntag nach Magdalene).
Staatsarchiv Luccrii: Rathsbuch III. 8 Ii. ad. 8«.

Tag, von Lucern angesetzt: ». der Münze wegen; was da das Mehr wird, damit will Lucern ziehen;

I». derer von Naperswil wegen zu berathen, was den Eidgenossen zu thun sei nach dem, was Zürich und

Schwyz heimlich vernommen haben, e. Auf gleichen Tag war auch von Lucern denen von Unterwalden Tag

verkündet, „vf den sattel, gen den von Entlibuch, tdriu G" P08t Vlriai, von Sunnentng über xiiij tag."

ÄS«.

Lueeru. 4446, 29. Juli (torig, 41» xost laooin).
Staatsarchiv Liiccr»: Rathsbuch III. 10. a.

4MrsrurU uuutii liM. Wegen des Grafen von Savoyen und derer von Unterwalden wollen

Bern und Schwyz Tag setzen gen Unterwalden; I» den Herzog Ludwig von Bayern will man ehren bis Michaelis,

doch unschädlich der Eidgenossen (wie sie, nach der Verpfändung, dünke) guten Rechten, und daß man bis

dahin Leib und Gut besorge; e. der Herzog von Oesterreich möchte sich gern mit den Eidgenossen richten, so

daß man nicht über den Arkenberg zöge; «4. der Münze wegen thue jederman wie ihm gut ist; «. wegea

Kaufs und Thanning, wie besorgen; 4'. die von Uri bitten Schrotbanks wegen.

Zu 4. Darauf am 31. Juli (korig ssxtg xost. üaooyi) machte Lucern „vntz vff wtderrüffen" folgende Ver¬
ordnung:
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„Des erstan das wir halten wellent vnser alle werschaft xij plaphart für ein lib. xx pla. für ein guldin. Wer

dem andern schuldig ist, da sol einer den andern bezalen bi alter werschaft vnd der welschen münz oder mit angstern

kv d. für ein plaphart, als die andern Stett geordnet haut. Man sol merzten bi vnser alten werung in der maße, das

Man nemen vnd geben sol xv. den. an angstern für ein pla. vnd sol man angster nemen vnd geben also sllr werschaft

alz die andern Stett geordnet haut. Doch wer da wil, der sol nemen vnd geben ein alten plaphart für ix angster,

ein Crützplaphart für viij angster, ein liechtstok für vis angster, ein Berner plaphart für vis angster, dri alt sechser für

ik angster, ein echtiwer für iij angster, ein rösler für l'/s angster. Gold mag iederman nemen als er wil."
Staats-Archiv Lucern, Nathsbuch III. 10 h.

SSV.

1^16, 7. Allgnst (Freitag vor Laurent«).

Staatsarchiv Lucern! Silbernes Buch, Blatt 25. sf.

Abt und Convent zu St. Urbalt empfangen ewiges Burgrecht zu Lucern; sie zahlen, wenn die Stadt
°uf ihre Burger Steller legt, an eine solche Steuer 10 Pfund Zofinger Münze und werden dafür geschirmt wie
""dere Bürger. Bei Ansprachen und Streitigkeiten um weltliche Sachen gegen Lucern nehmen sie Recht vor

Landvogt zu Willisau oder vor dem Rath zu Lucern und sonst nirgends, erhalten auch für ihre Ge¬
schäfte auf Verlangen eilten Nathsboten. Kein Theil ist für den andern pfandbar, St. Urban bleibt bei
Milien althergebrachtenRechten und Freiheiten.

Abgedruckt im Geschichtsfreund V. KSS. Segesser, Rechtsgeschichts I. SSZ,

SS«.

I^Iö, 26. August (korla lzuuUa xost lUavio).

Staatsarchiv Lucern: Rathsbuch III. II. n.

Am 10. August (lpsa. clttZ Uanrentii) wird Tag angesetzt nach Bern und Solothurn (blies in Bern

^ ^oloturu teria. esninta xost Narre in uoete) des ersten in Berit.
I». Uebereinkommen gemeiner Eidgenossen und der Städte des Argau's der Lebensmitteltheurung wegen, daß

erkauf gar nicht stättfinden soll und überhaupt Niemand große Haufen kaufeit soll, ebenso über die Polizei
^genüber verdächtigen Leuten und Landstreichern.

Das Genauere dieser im Text nicht vorhandenen Uebereinkunft ergibt sich aus dem Stadtbuch von Zürich

Ul. 41 p. 4S a., worin der Ratificationsbeschluß von Burgermeister, Rüthen und Zweihunderten der Stadt Zürich vom
September hernach (Mitte nach U. l. F. Tag ze Herbst) steht:

Gemeine Städte der Eidgenossenschaft und des Argaus sind überein gekommen, allen den Ihrigen zu gebieten,

baß, wenn sie in ihrem Lande zwischen den Wassern Knechte, einen oder mehr, „der mißlich oder argwenig wäre dem

land oder lüten", beträfen, sie selbe anfallen und verfolgen sollen, bis sie habhaft und zur Untersuchung gebracht seien.

Wer auf erhobenes Geschrei diesem Gebote nicht Vollziehung gibt, soll zur Verantwortung gezogen werden. Ebenso

gebieten sie, daß Niemand Markt noch „mercerie" haben soll in Dörfern, auf dem Land oder sonst, wo es nicht von Alter

hergekommen, Alles soll auf die nächsten Märkte in den Städten der Eidgenossen oder des Argaus zum Verkaufe

gebracht werden, es sei Stahl, Eisen, Korn, Hafer, Faßmus oder was immer. Niemand soll einem „Hödel" dergleichen

Zu kaufen geben; was einem Hödel gegeben werden will, soll jedem Landsmann zu gleichem Preise auf offenem Markt

kür seinen eigenen Gebrauch erlassen werden. Vorkauf ist verboten, geschehene Vorkäufe können bis nächste Weihnachten

rückgängig gemacht werden. Auch auf Märkten darf kein Hödel mehr kaufen als er mit seinen Rossen desselben Tages

abführen kann, ausgenommen es bleibe am Markttag etwas unverkauft. Käufer und Verkäufer, die diesen Vorschriften
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entgegen handeln, verfallen dein Ort, wo der Kauf geschehen, in eine Buße von 1 Mark Silbers nebst Verlust der
Waaren. Auf dem Land soll man in jedem Dorf vier oder sechs Männern den Eid geben, Uebertreter dieser Ordnung

„dem Gewalt", unter dem sie gesessen sind, zu verleiden. Jede Stadt ist beim Eid gehalten, die Bußen von den lieber-
tretern dieser Ordnung zu beziehen.

SSV

Lllcern. 4^46, 31. Anglist (Iowa, soounüo, auto Vorono)
Staatsarchiv Lnccrn: Rathsbuch III. lt. ti.

Boten: Zürich, Glenter; Uri, Bncler und der Amman; Obwalden, Ammauil Wirz und AnnimttN
Nütli, Nidmaldeu, Ammau Zelger; Glarus, Netstaler; Zug, Graf.

tt Heimbringen die Erklärung Unterwaldeus: iver nicht ziehen will, der ziehe seilte Hand von Eschenthah
und daß man denen von Wallis Antheil lasse am Eschenthal; ?». man solle zu Sarnen sein am 13. September
(Samstag nach unser Frauen Tag), sie zu bitteil zu bleiben.

Zu a. Von Unterwalden ging an die Eidgenossen die Zumuthung, mit ihnen „vff dis zit" in das Eschenthal zu ziehe»,
hierauf verkündete Lucern den Tag. Auf diesen gaben die von Zürich am 29. August (sadkato anto Voraus) ihre»
Boten die Weisung, zu antworten: sie seien „ze disen ziten" nicht Willens, in das Eschsnthal zu reisen oder zu ziehe»,
ihnen gefiele wohl, wenn die von Unterwalden mit ihnen und andern Eidgenossen die Richtung mit dem Grafen
Savoyen aufnähmen, ob ihnen da 6 oder SW9 Gulden werden möchten. Dieses wäre allen ehrlicher und nützliche
als solche Reisen zu thun, wobei sie wohl verlieren aber nicht gewinnen möchten. Züricher Stadtbuch III. 49.

»so.

4 4 6, 9. September (Mittwoch nach Unser lieben Frauen tag zu Herbst).
Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch III. 41 u..

Zürich gestattet dem Grafen Friedrich von Toggenburg ans sein Einfragen, die Besten Feldkirch, Jog
berg und Landeck von Herzog Friedrich von Oesterreich, der sie ihm vielleicht „ingeben" werde, anzunehmen
doch wenn sie ihm „ledeklich" werden, so soll er Zürich mit denselben warten und dienen. Jedenfalls soll e>
sie nicht änderst nehmen als mit dem Vorbehalt, daß im Fall eines Krieges zwischen Oesterreich und Zill'^
die beiden erstgenanntenSchlösser nicht gegen letzteres seien, sondern mit ihrer Besatzung neutral bleiben.

Z«t.

8 u eer u. 4 >4 46, 21. September. (K-rta 2»» «Uss sanot» Natüoi).
Staatsarchiv Lucern: Nathsbuch III. 12. b.

Boten waren da von Zürich, Uri, Unterwalden ob und nid dem Wald, und Zug. (Verhandlung
gegenständesind keine angegeben.)
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»6T.

Lucern. 4446, 25. September (Freitag nach Mauritn).

Staatsarchiv Zürich! Stadtbuch III. l». ».

Die von Lucern baten Zürch, „vff bis zit" mit ihnen und andern Eidgenassen gen Eschenthal zn ziehen;

Zugleich schrieben sie, mofern die von Zürich ans ihre Bitte nicht ziehen wollten, so würden sie, Uri und

Unterwalden selbe darum mahnen. Da kamen am 22. September (iUanrioij) Bürgermeister, Räthe, Zunft-

uuuster und der große Rath die Zweihundert überein: Wenn der Eidgenossen Boten auf dem Tage Zürich ver¬

sprechen, daß auf dem Zuge dem Mehr, welches unter den Hanptlcuten würde, der Minderthcil derselben

sM^ ^ „Millen und wollen sie mit ihnen ziehen, und anders nicht.

S6Z.

Er neu itt Wallis. 4446, 14. Ol'tober (an dcm xiiij tag deS monaz Octobris).

Staatsarchiv Luret».

Ewiges Bnrgrecht und Landrecht der Kirchhören Emen und Minister und „alles Zeildens voll Döß

Pf in Wallis^ mit der Stadt Lncern und den Ländern llri und Unterwalden. (Beilage 50.)

»64.

Luce r n. 4446, 20. October (leria. gtw xosi czmit).

Staatsarchiv Luret»: Rathsbuch III. lt. ».

« Boten: Zürich, Felix Manch; Uri, Ammann Roth, Conrad der Frauen; Unterwalden, Claus
Heinrice,Buochholzer.

>5. Heimbringen, daß jede Stadt und jedes Land 100 Mann aushebe und sende, darunter soll man

200 Schützen haben, zur Stunde gen Eschenthal ziehen, und an Wallis und Livinen schreiben mitzuziehen;

^ aus Donstag soll man Boten sendeil gen Uri, zu tagen um die von Wallis.

An ebendemselben Tage meinten zu Zürich „etzlich", man sollte eine Steuer anlegen „von der Neys wegen,

so wir vff dis zit gen Lamparten getan Hand"; allein Nath und Zweihundert wollten nicht, vornemlich weil die

Leute wegen der gegenwärtigen Theurung „vast notig" seien. Die Constafel und Zünfte sollen daher die Kosten

tragen, je nachdem sie angelegt sind, die auswärtigen Aemter der Stadt sollen jedes seine Kosten an sich haben.

Züricher Stadtbuch III, 44, 5.

Z6S.

Auoern. 4446, 26. Oolober (keria auto Simonis ob4utlo).
Staatsarchiv Luceru: Rathsbuch UI. IZ. „.

Anwesend, alle Boten der Eldgenossen: ». Stndier bittet um den Sold; I«. Forscher und Klingelfnß

schalten einen Monat Urlaub; v. auf Sonntag vor Martini (8. November) zu Nacht soll man zu Lucern

nui der Gefangenen und anderer Sachen wegen.
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SS«.

All Lern. 1^146, 16. Nvvt'iulwv (löi-ia Zt» vi^ilia, Nartini).
Staatsarchiv Luccr»: Rathsbuch III, IZ, a.

Boten: Zürich, Heinrich Meyß nnd Kneller; Uri, Amnmnn Roth nnd Thönie Gerung; Obivalden,
Amman Wirz und Amman Henzli, Nidwalden, Zeiger; Zug, Peter Koli; Glarus, Vogel und Schindler.

lT. Die von Baden bitten, Klingelfuß, Kurz und Forscher heimzulassen; I». Schreiben an die von
Vogogna und Part Ferra, wie ihnen geschrieben ward, als sie in Eschenthal waren; v. die Schützen bitten
tun Schützen.

S«7.

Auveru. 18. November (Iowa 4^ xost Otümari).

Staatsarchiv Liicer»: Rathsbuch III. IZ. Ii.

„llvLi'vtuiii zzsr Lonüsclöratos ex parte des Zehntens zu Walterswil, ratious öuius ailiüt cloinillvs
OariracluL st clcmiinus Heres cle Kolaclro. RöLponLnur est, guoä pörniittsrö uou preteuüallt looars st
lioo ms uee ali^nibuL nuno vsl in postsrum üsbet uoeero."

3K«.

^ucern. ^^16, 2. December (koria 4^ xost ^miroo).

Staatsarchiv Lucer»! Rathsbuch III. UI. Ii., 14. u.

Boten: Zürich, Glenter; Bern, (stehtleer); Uri, Sübel; Schweiz, Reding; Obivalden, Amman
Wirz, Nidwalden, Sulzmatter; Zug, (steht leer); Glarus, Ulrich. «

« Beschlossen zu schreibe» an Bischof Georg von Passau, Herzog Ludwig von Vaiern, Pfalzgraf beim
Rhein und Burggraf Friedrich von Nürnberg. Humatin- uioclus sorilisiiäi a inagistro oiviuru VliurioeuLim».
?». Schreiben an Hartman von Hünenberg: Segenser klage, daß er ihn mit fremden Gerichten umtreibe; er denke
auf seine Güter Verbot legen zu lassen, wenn er nicht zum Rech kommen wolle; «. Heimbringen: Swangratt
will seinen Sohn, Andere ihre Söhne und Brüder herlegen, auszuwechseln; wegen der Gefangenen im Thurm,
wegen der von Munkelstes, und der Theilung in andere Häuser; «I Schreiben an Franciscus Brenn, daß
er gewarnet sitze und zu Domo sei, auch andere warne.

Zu ». Am 18. Nov. vorher (guarta. xost Otturmri) steht die Notiz: „Alz Herzog Ludwig, der Bischof von Pastow
und Burgraf verschrieben hant, dtz wir keine psaffen durlassend." Rathsbuch III. 13 a.

Zu 4. Unterm 20. Nov. übermittelte der „Vicarius" in Livinen (44. I'azxlo 4is xx. nomonvris 100000 xvj) a»
Uri und Unterwalden ein Schreiben des Franctsch Brönn, Podestaten zu Domo, vom 7. November, wodurch derselbe vo»
Werbungen des Herzogs von Savoyen Kenntniß gab und gleichzeitig meldete, eS sei an diesem Tag ein kamiliario et Soors-
tarius des Herzogs von Mailand noch Domo gekommen und habe dort jemanden von den Eidgenossen zu treffen ver¬
meint und in deren Abwesenheit sich dann an ihn als Amtmann und Gubernator gewendet mit der Eröffnung, daß der
Herzog von Mailand, wenn Domodossula ihm zurückgegeben würde, sich gern mit den Eidgenossen vergleichen und mit
ihnen alle Verträge erneuern wollte, welche sie mit seinem Vater gehabt hätten. Daneben habe der Secretarius noch
geheime Aufträge gehabt, die er ihm nicht mittheilen, sondern nur den Eidgenossen selbst eröffnen wollte. (Zwei
Schreiben im Staatsarchiv Lucern, Acten Eschenthal.)
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An, 1. December141« schreibt Francisch Brönn aus Domo mit andern Amtleuten „ckominis aaxitanoia ligo'-:
Ihr Feind Laurentius de Ponte habe mit großer Macht von Bewaffneten sowohl des Herzogs von Mailand als des
Herzogs von Savouen das Land überfallen; er habe dem Vicarius in Livine» um Hülfe geschrieben und bitte namcnt.
lich um Schützen (daiistavios) zur Erhaltung der Schlosser des Landes; er habe auch die Walliser zum Zuzug aufge¬
fordert und werde sich inzwischen nach Kräften halten. (Schreiben im Staatsarchiv Lucern ebenda.)

3«S.

Lucern. 4^46, 14. Deeember (tsria 2^ unw Tiioms).
Staatsarchiv Luccr»: RathsbuchI». lt. a.

Boten: Zürich, Felix Maneß; Untermalden, Ammann Rütli; Flüglislo; Zug, Kopf; Glarus,

Ulrich ain Bücl.

Zürich, Lucern, Uri und Untcrwaldcn sind einhellig, noch Eschenthal zu ziehen, aber Zug und
^arus nicht. I». Jedenfalls null man mit je 100 ziehen, auf Sonntag (20. Dec.) soll man sich erklären.

Man mit 200 ziehen wolle, e. Denen von Wallis ist zweimal geschrieben, daß sie ihre Boten nächsten
Mittwoch (ig. Dec.) zu Nrseru haben. «I Es gefiele, wenn llri und Unterwalden auch die von Bern
'"ahnten. «. Swangratt und andere von Munkelstes wären gern heim, wollte» vertrösten, 4 Wegen
' »driöl Zota. x. Wegen des Herzogs voll Urselingen ist Tag angesetzt nach Zürich auf Mittwoch zu
. acht vor dem eingehendeil Jahr (23. Dec.); man soll da zu Rath werdeil, wie man sich zu Constauz „ver-
lprechm" wolle.

Zu a. Auf den Bericht, daß Laurenz zur Pont mit vielem Volke in dem Land Eschenthal liege und selbes ver¬
wüste, entschlossen sich die Eidgenossen zu einem abermaligenZug ins Eschenthal und baten Zürich noch 10« Knechte
auszuziehen, und ihnen zuzusenden. Am 1«. Dec. (toria «zuiuta xost blioolai, sxisooxi) beschlossen Rath und Zwei¬
hundert, den Eidgenossen nochmals zu Willen zu sein und 10« Knechte in gemeiner Stadt Kosten nach Eschenthal zu sen-
örn. Zugleich aber soll der Bote von Zürich auf dem Tag zu Lucern den Eidgenossen erklären, sie möchten gedenken,
daß von nun an Zürich solcher Züge überhoben sein wolle, denn es meine, ferner nicht mehr in dieses Land zu reisen,
dabei behalten sich Rath und Zweihundert jedoch vor, diese Meinung zu mindern oder zu mehren, erkennen aber, daß
dieser Vorbehalt bei Eiden verschwiegen gehalten werde soll. Züricher Stadtbuch III. II 6. k.

370.

Lueern. 44146, 20. Decemher (visMa Di,c>ms).
Staatsarchiv Luceru: Nathsbuch III. 14. d.

^ Boten waren da von Uri, Unterwalden, Zug und Glarus. Heimbringen der Gefangenen wegen,

Andreas zer Geiß hat, wie thun daß er bezahlt werde; 4». der andern Gefangenen wegen, wie sich
v. ziehen wir, ob sie mit uns wollen Kosten und Schaden haben; «4. Tag des Herzogs von Urs-

'"Mm wegen, auf Mittwoch vor dem eingehenden Jahr (23. Decbr.) zu Nacht soll man zu Zürich sein.
Zu v. Am gleichen Tag beschloß zu Lucern die Gemeinde: „Itsm ä-zeratuin xor vommunitatsin: Wcnt die

Zwei Länder zien, so sont wir zien mit cc mannen. Können von cren nit der reis über werden. Wer nu vns hilf
wtz dtz land cntschütten,meinen wir dz es auch der si."

Ebenda Rathsbuch III. II. b. IS a.
Hier mag auch folgendesAktenstückerwähnt werden:

Die Consuln, Räthe (Ersckentiarii) und Leute von Vogogna st totius xartis Ipörrario Vallis Ossolo schreiben aus
^ogogna am 15. Dec. 1416 an die Hauptleute und Näthe von Zürich, Lucern, Uri, beide Unterwalden, Zug und
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Glarus: Sie haben deren Brief aus Lucern vom 13. November erhalte», seien aber bisher durch die mit Spelortia (?)
waltenden Irrungen und die Nothweudigkeit ihre Leute zur Vertheidigung auf den Füßen zu haben, sowie durch die
winterliche Jahreszeit verhindert worden, mittelst einer Abordnung sich über die vier in jenem Schreiben ihnen zw'
Last gelegten Punkte zu verantworten. Nun senden sie diesen Brief durch ihren Voten Bernard von Vechonia. Die
vier Punkte sind: 1. 4ö rsoextations Imursntii äs ?onto. 2. 4s sortis ori4is, nt assoritur, xsr rws taotis, guoü
tarnen ver um non kurt, suxsr xlatea dur^i Vo^onis pro taoto viotualium. 3. super kaoto rnoroantiaruM. 4,
suxor kaoto <pno4 4s6smns ixsos 4s parto Lxstortia xsius traotars mors solito. Heber alle diese Punkte aner¬
bieten sie sich zu Recht zu stehen und glauben, es könne ihnen in Wahrheit keine Verletzung der mit den Eidgenosse»
eingegangenen Verträge (paota) noch die Absicht, solche zu verletzen, zur Last gelegt werden. Die Aufnahme des Laurenz
de Ponte betreffend, sagen sie, sie haben rechtlich (juriüios) weder ihn noch einen andern aus Spelortia beleidigen dürfe»
während ihres Friedens (uostra sonsoräta äurants). Es habe derselbe einen Geleitbrief und Passierschein vom Herzog
von Mailand vorgewiesen, welchen die Eidgenossen von ihnen als ihren Unterthanen ohne Zweifel rcspectirt wissen wollten.
Bei gleichemAnlaß klagen die von Vogogna über eine Gewaltthat derer von Spelortia, welche am 10. Dec. zwei sich auf
den Markt von Vogogna begebende Männer im Isrritorium NraZona xartis losrraris gefangen und einen davon tödt-
lich verwundet hätten, wofür sie Rache und Bestrafung des Schuldigen verlangen.

Lat. Brief mit aufgedrücktem Siegel im Staatsarchiv Lucern, Acten Eschenthal.

Zu <1. Unter dem Datum des 15. Januar hernach (6^ xvst Ililarii 1417) findet sich im Lucerner Rathsbuch
III. 16 folgender Eintrag: „Item es ist ein fried vnz ze Ostern gemacht gegen den Herzog von Urselingen vnd Graf
Jtel Fritz von Zollern."

»7t

Lucern. 22. December (erasUno Ntwms).
Staatsarchiv Lucer»: Rathsbuch III. 14. b.

Voten waren da von Zürich, Uri, Unterwalden, Zug und Glarus. « Tag angesetzt ans Mittwoch
nach Weihnachten(30. Deceml'er.); I» Heimbringen: 1) ziehen alle, dann mit 200 Mann, und sie sogleich
ausheben; 2) oder ob einer ohne den andern ziehen wolle, wo dann ein Ruf zu erlassen sei, was in der
Freiheit laufe, dem gleiche Beute zu lassen; «. Nri soll Kundschaft haben und Boten schicken gen Do»w,
um ans dem Tag zu berichten; «I. wegen Hartmans von Hünenberg und Segensers gefiele es auch vor Herzog
Ludwig zu bringen; v.Tag auf Freitag den Jahrestag (25. December)zu Nacht in Zürich zu sein, mit de»
Freiheitsbriefen wegen der Acht, Vorladen ic.; I derer von Bern Bote habe eröffnet, gern kämen sie um die
„stoess" zu freundlichen Tagen oder wollten, wenn man sich nicht vereinbare, Recht bieten, daß glimpflich
sei; K. derer von Bern und Schwyz Boten haben gebeten, zu bleiben wegen Eschenthals;I». wegen der
Mahnung von Uri und Unterwalden gen Bern, daß des Grafen Volk auf dem unfern liege; i. Zigcrb
habe eröffnet, daß man denen von Hallwpl das ihrige entschlage und wieder ledig lasse; Ii., wegen des
Lehens Heini Müllers von Vilmeringen bietet der von Hallwyl Recht vor die Mannen, wo das Lehen hin¬
gehört, und will Abschriften des Briefes geben; I. wegen derer von Zug, daß sie ihm das sensit
geben; >»>. der von Lenzburg bringt vor, daß die von Vilmeringen die ihrigen besteuern, die an Bern
schworen und gehuldigt haben, ehe wir dahin kamen, und daß sie ihnen für die Steuer Pfänder nehme»!
Bitte, ihnen das wieder zu lassen; n wegen zweier Wagen und der Rosse, welche die von Basel im Kriege
wegnahmen, sprachen die Boten, die zu Aran waren, ei» Recht; «». wegen der Gefangenen, die haben nichts
zu essen.
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Lucer n. 4646, 30. December (kori-c 4^ xo8t n^iviwten äommi).
Staatsarchiv Luccr»! RathSbuch III. IS. u.

Boten: Zürich, Haguauer und Suter: Uri, Snbel und Siliuen; Obwalden, Amman Wirz,
Ewalden, Zelger; Zug, Seiler; Glarus, EM.

. ^ !» Heimbringen den Antrag (Lucerns) der Gefangeneil wegen; wer inner acht Tagen sich erklärt,
die Atzung gntzusprcchen, denen ivolle man ihren Theil heimsenden; erfolgt die Erklärung nicht, so null

^Ulern mit den Gefangeneu tediugeu, die Atzung nehmen, und sie laufen lassen. Dieses ist den Eidgenossen
Wjagt. I» Ailbringen derer von Zürich des Zinses megen, der auf Jacobi (25. Juli) verfallen mar; oder

wollen uns mahnen; e. Tag auf Donstag früh nach dem zwölften Tag (7. Januar 1417) zu Luceru,
einander wissen zu lassen, wer ziehen wolle.

Zu o. Die Eidgenossen baten Zürich abermals, daß jegliche Stadt und jegliches Land mit 15l) Mannen die Reise gen
^schenthal ziehe. Da gaben die von Zürich am 26. December (ipsa. Nie sanoti Ltöxüani xrotliornartiris anno voinini
^vevvxvij) ihren Boten die Weisung, auf dem Tage zu Lucern zu erklären: Wenn alle Eidgenossen, welche die
Sache angehe, ziehen wollen, so wollen auch sie ihnen zu Willen mitziehen mit anderthalbhundert Mannen „wie vbel
"ns dz ze diesen ziten kummt". Zugleich sollen ihre Boten an die Eidgenossen bringen, daß ihnen wohl gefiele, wenn
wan gemeinsam die von Schwyz bäte, mit zu ziehen; doch Mindern und Mehren vorbehalten. Züricher Stadt¬
buch III, 47, a.

Eine fernere Verhandlung zu diesem Tage hat das angeführte Lucerne r Rathsbuch III. auf Blatt 1ö. 1>: „Der
Eidgenossen Kotten, alz nechst hievor stat, hant vns gebetten für si zesiglen die brief dem Herrn von Meilan, dem Rus-
chun, der xort terra, den von Wallis vnd Bomatt; an (ohne) die von Zug, wir, Ure und Vnterwalden." Wollte aber eine
Stadt oder ein Land nicht ziehen, so meinen sie es auch nicht zu thun.

S7S

4647, 24. Januar.
Archiv Schwyz.

Graf Friedrich vou Toggeuburg macht mit Ammauu uud Laudleuteu von Schwyz eiu zehnjähriges
Wibrecht vou Datum dieses Briefes an, für sich uud alle seine Städte, Schlösser, Gebiete uud Leute, gegen-

bürtige und zukünftige, die ihnen immer offen uud gewärtig sein sollen, wie ihm selbst. Schwyz leistet
^ Hülfe in eigenen Kosten, dagegen sorgt er dafür, daß die Schwyzer um ihr Geld Kauf erhalten. Bei

^'wmiscmien Kriegszügcn, wo die vou Schwyz mit ihrem Panner dabei wären, soll Alles was au Städten,
äussern, Gebieten gewonnen würde, denen von Schwyz ausschließlich zufallen; wenn das Landyanner von

sxj dabei ist, so bleibt Alles das dem Grafen, doch hat er damit denen von Schwyz gewärtig zu
Gefangenekommen dem Theil zu, der sie sängt, doch darf Graf Friedrich die seinigen nur mit Rath

^ schwyzer auf Urfehde entlassen. — Niemand soll den andern verHeften oder verbieten,es sei denn den
»>a q" Schuldner oder Bürgen, Niemand den andern um weltliche Sache vor geistliches Gericht laden, jeder
sy" ^chiN'achen den andern suchen wo er sitzt uud hingehört, nur bei Rechtsverweigerungist es gestattet, das
^^t „fürbaß" zn suchen. — Graf Friedrich mag seinen Freunden, Herreu und Gesellen dienen, doch nie gegen

^ von Schwyz und ihre Eidgenossen. Auch soll solcher Dienst seine Hülfsverpflichtungbei Mahnung der
^wMr beeinträchtigen,auch nehmen sie sich keiner aus solchem Dienst ihm erwachsenden Folgen an.

22
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Die Friedebriefe, die Schwyz mit Oesterreich hat oder macht, ist auch der Graf zu halten verpflichtet. Koiw»^
er mit jemanden in Streit, der Recht bietet ans Schwyz, so hat er selbes anzunehmen. Wenn SchwhZ
mit Oesterreich zu Krieg kommt, so sollen die Lente von Sargaus,. Walenstatt, Ridberg, Windet, Wese»,
Gaster und Ambden, die des Grafen Pfand von Oesterreich sind, stille sitzen. Der Graf behält sich weitere
Verbindungen vor, doch immer mit Vorbehalt dieses Landrechts, das allen andern vorgehen soll. Ebenso
Freiheit von den Steuern und Bräuchen derer von Schwyz. In allem behält er zudem vor den römische»
König, das römische Reich und seilt Vurgrecht mit Zürich, das vor diesem Landrecht abgeschlossen ist.

Abgedruckt Tschudi II., t>8. Wegelin, Negesten von Pfäfers Nr. 412.

SS4

A ll eer ll. Itl 7, 9. Januar (Saddnto anto Iiilurii).
Staatsarchiv Lucern: Rnthsbuch III. ti. Itt. u.

Boten: Zürich, Felix Maneß; Uri, Tönie Gerung; Obwalden, Ammann Nütli, Nidwalde»,
Ammann Zelger; Zug, Müliswant; Glarus, Ekel.

!» Der Gefangenelt wegen, mit welchen geredet ist; ßs. Tönie Gerung bringt vor, daß der Castell»»
von Lucarns gern der Eidgenossen Freund wäre, und zwei Boten zu ihm gesandt habe; e. den eidgenössische»
Boten wird der Beschluß von Räthen und Hunderten von Lucern eröffnet, daß sie bei der früher gegebene»
Antwort verbleiben wollen; «> die Boten, ohne Lncern, beschließen,.den Zug (ins Escheitthal) aufzuschiebe»/
bis Lorenz mit Volk in das Land kommt, und ihnen Francisch hievon Kenntniß gibt; bis dahin soll dieser
sich ritterlich halten; den Boten, ohne Zürich, wird von Lucern erklärt: ivas sie Francischengeantwortet
oder befohleil haben, dessen sei ihre Stadt zufrieden;wollen sie aber gen Eschenthal ziehen und ihn e»^
schütten, so werden sie thun, wie andere Eidgenossen thun; gehe aber das Land verloren, so meinen sie nicht
mehr dahin zu ziehen; 4'. Uri und Unterivalden ob und nid dem Wald wollen Andresen zer Geiß die Koste»
für Speisung der Gefangenen geben, wofern diese nicht bezahlen können; Andreas zer Geiß wird ersucht,
die Gefangenen noch fünfzehn Tage zu behalten, sonst werde man sie in härtere Bande legen oder theile»-

Die von Zürich trugen am 7. Januar (koria gutnta anta Ililarij) ihrem Boten aus, vorerst auf dem Tage Z»
Lucern zu erklären: ihnen gefiele wohl, wenn man der Reise mit Ehre überhoben würde, weil in die Länge zu besorgt
sei, daß man keinen Nutzen davon habe; sollte jedoch der Bote merken, daß man ziehen wolle, so soll er antworte»
„als wir auch vor geantwurt hant" (s. o. 30. Dec. 1416). Zugleich soll er mit Uri, Unterivalden und Lucern rede»,
daß sie desto mehr Volk nehmen, da die Reise ihnen besser gelegen sei als Zürich; überdies) sollen sie bedenken, daß st^
und Zürich Kosten haben hinein und unterivegs, da „wir" gegenwärtig weder Säumer noch Kost mit „uns" führs»
können, da sie sich nicht darauf eingerichtet haben. Zugleich solle der Bote sagen: ihnen gefiele wohl, daß man d»

von Schwyz auch bäte, die Reise mit ihnen zu ziehen, dafür würde man ihnen, wenn sie es begehrten, den achts»
Theil an dem Land Eschenthal lassen. Sollen der Eidgenossen Boten auf demselben Tage an den Boten von Zür^t
bringen, mehr als 150 Mann zu senden, oder anderes, so soll er antworten, er habe hierum nicht Gewalt, wolle ^
aber gern heimbringen. Sollte die Meinung Lucerns, daß Jedermann seinen Theil an der Zehrung der Gesanges»

bezahlen solle, auf demselben Tage zur Sprache kommen, so soll der Bote antworten, er habe hierum keinen Auftrag
wolle es aber gern heimbringen, und ihnen eine Antwort verschaffen auf den Tag, den die Boten „vormals"

nachstkünstigen S. Hilarien Tag (13. Januar) gen Lucern gesetzt haben, wofern er gehalten werde. Züricher Stadt'

buch III. 47 ll.
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Aucern. I /tl 7, 25. Januar (-Iis oonusi-sioMs Lanotl i^nii).
Staatsarchiv Liiccrn: Rathsbuch III. Ik. Ii., 17. u.

N ' ^'«rich, Hagnauer und Kneller; Bern, Conrad Hetzel; Lucern, (steht leer); Uri, Anunanu

" Z Tbwaldeu, Aminanu Wirz, Nidwaldeu, Crui Willis; Zug, 5löpf; Glarus, Ulrich am Buel.

^ H^'rn Rudolf und Waltheru von Hallivil ist geantwortet, nian wolle ihnen nichts wieder lassen,

b»/ gehorsam sein, wo es sich gebühre ?», derer von Zürich Voten tragen vor, wegen Lenz-

^ bv sei „nt den Boten von Beru geredet, nichts darzu zu thuu ohne die Eidgenossen; v. der Aininann

Uri trägt vor, daß der Castellau von Lucarns gern mit den Eidgenossen Freundschaft hätte und zu

^Ab» derselbe eröffnet: einer von Wallis sei bei einem andern in Vogogna gewesen und habe von

baß der Herr von Mailand dem Herzog von Savopen Part Ferra gegeben, damit er Escheuthal

uiöge; es liegen in Dafeder, zu Antrona und in Part Ferra je 200, die da warten in der Absicht

^and zu verderben; v, daß einer von Crist gen Maienthal lief, und einen fing und zwang ihm 40 Ducaten

^ bebe»; x Wallis habe den Buudbrief zu Uri genommen, und (unleserlich) sei zu Brieg vierzehn

sich^ ""b hlibe so mit ihnen geredet, daß er getraue, sie seien durch den Dafeder gezogen und willens

^ wtt den Eidgenossen zu verbinden; den Boten dünkt unbillig, daß man nichts für das Land thun will;
^bller redet, wohl sei er dabei gewesen, da sie zehrten und Bröw die Uerte anlegte, aber ob dieser

^^'lle Geld unterschlagen oder den Pfeifern gegeben habe, wisse er nicht, und schwört; Swerteu weiß vom

(gs ^^öen nichts; I». Tag zu Lucern auf U. Frauen Tag (2. Februar) zu Nacht; I, die von Bern, Zürich,
wollen „procurat." machen, die andern nicht; k., die von Hallivil bieten Recht auf Zürich, doch macht

^ Wr Vorbehalt wegen der Güter Thürings; I. des Tags wegen zu Basel soll mau zu Rath werden;
y ' -ünman Wirz eröffnet, Bern wolle die von Wallis nicht sichern, noch ihnen Kauf lassen; n. die von

soll ^ ^schweren sich über S. Gallen wegen Irrung au dem Spruchbriefe, daß jeder da Recht nehmen

. > wo der Angesprocheue sitzt; «. Herrn Hemma» von Niuach ist Gut zu Hermanswil „verboten"; er bittet,

10 Pfund von seiner Steuer zu Vilmeringen, daß man sie anhalte sie ihm zu geben; wegen des

'^Wen, der Lehen ist und „verboten" zu (steht leer); g», der Amman» von Schw'yz erklärt: wären sie

Am' . gut, daß „wir" des Kriegszugs los würden, so würde sie das nicht verdrießen; «Z, Unsere

^'^cher von Stans zu Coustanz bitten, des Mahnbriefs wegen, einen Monnat Aufschlag zu geben;

er h'"' Willis erklärt, er wolle zu Recht stehen wegen der zu Uri hinter ihm geführten Rede, als habe

daß ^'wgszug hintertrieben und Tag verzögert, und schirme Lorenz; wegen Eschenthals wollen einige,

sei,/!"'" b00 Knechte hinsende; andere, daß man „dar zie"; wolle man dazu thuu, so will Lucern Francisch

Ad/ lossagen, und daß man mit 100 Alan» ziehe; t die von Eschcnthal bitten alle bei fünf, die

de», "Tröstung" heim wären; Ii denen von Wallis ist geschrieben, ihr« Boten bei den Eidgenossen auf

Zu haben; v Briefe sind vom Dafeder gekommen, was sie weisen; « Füglislo ist gen Eschenthal
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Lucern. 4417, 3. Februar (oi-^emo xuMoatioms).

Staatsarchiv Luccr»: Rathsbuch III. >7. h.

Znr.ch, s»«»»»--! V->», Hch-l- »ri, Astststnnst N»ih und Viin,-n-ri Obwnld-n,
Ru .li. N>dw-l z -wr „nd Billiz, Sch„„, »„„„.NN »d Jb ,rg; z „z. S -il-r, Gl..r „z, m« »t

.. An, R.d. und BN.. d-z Schnsth-ist.,, n°n »°listc>-n w-g-„ d-.,- „>, H-gstlinn-st. «»"

d,- °°st Luc-rn st- zu b-hw-n. d» st- st«, st-i d-n-„ n, d-- Sind, --»riff-n -» '

stst.« «.schw°r.n hstb-n; >w H.g„.st-r-rüffn-., di° »m, hs„m Mr., «nndsch -st, ,m° st- »,

st-«stst„-n MM.! Istst-'st-n, W-Nst zu Mich Tm, wird, z„ Ml»« I-n, wi- di-st B-.-n s-nd-n stl>«
° g-l.mlu. „wir -I„ r dl- NM, Sianz -r-ffn-st, „»z st- w-g-n d-s «nh„stri,fz g-ihnn hnl'-n, !->!'

7" -r«m s-sch-h-ni » w-z,,, «mW.: I, Zürich ,„i« das wstlich- G-rich. -in«-i)-„, ,„,d stch °>>"
w-hr-n > S) B-r.n d» d-r »m„., „-lonnn-n ist, last- «im, di- «ach- anstch-n, und bring- an «1», 7

'7- .7 n? d« -- mit -» jchnffm »°b-, "w,st das g-,stkch- G,r,ch. ...cht-lllg-hm; 4) ist d-r «-hrch.il ,ii. dnz n-istlich-G-chch., s« l°"

-- w! »wr ")»> g-st-l-, d,- «ach- d.n Kanig >„ y v»..',b.. w» das g«B

G--.ch, stich. »nnchn-lst nnd wist ,n.i d-r Sach- nicht.a ji, ch,„. ^ Ntdwaid -N w.ist nicht-

G-ub-r nnd st, NM S,r,chi ,N i -s s-i g-ft-i« und hoff-, daß d-r «Siiig -z dad-i schirist- i°°st° «ch"

n°r ihn nnd d,,z g.iftlich,G.ncht stich. a»n»-lst„-n i «> Z»g, Si-biü-„. daß di-Crdg-stiiff.n st-'"

st- n> s-lch-n Sach«, mcht Imn-n; 7> Glarnz wist daz g-isstich-s-richt dach dank, -s a»>,

last, di-S-ch- anst-h-n ,n,d bring- st- var d-„KS„i„ S) Ln--.„, ,„st- d„g »ch. M. non H«»'

schlage,,; gehen die Eidgenossen alle oder der Mehrtheil das geistliche Gericht ein so .vollen auch sie; ^

gefiele ihnen, die Sache vor den König zu bringen; v der Ammann von Uri eröffnet- Philipp am

garten habe zu Brieg zum Arzt gesagt, der König habe erfahren, daß „wir" ihn schelmen" das sei

gut; sie bitten um Rath, vor dem Könige sich darüber zu verantworten; ll Zürich "Bern und Luccrn

den Tag zu Basel leisten; die andern nicht, und bitten ihretwegen zu reden,'sie zu vertreten nnd das ^

zu thun; K, der Böte von Bern antwortet wegen Lenzburgs, daß niemand darum ein Begehren

gestellt habe, und sie nicht meinen, nun etwas dazu zu thun; I». derselbe soll heimbringen den Wallis

Kauf zu lassen; I. dem von Hallwil wird geantwortet: man habe ihm um Berns willen seinen Zins ^

gelassen, wolle aber um das Uebrige vor Recht kommen wo es sich gebühre; Zins und Bogtsteuer ist ^

vergönnt; k. Herrn Heinman von Rinach, der um die Steuer zu Vilmeringen von 16 Pfund bittet,

geantwortet: er solle sie genießen, wenn er nicht am Kriege Antheil genommen habe- worauf er zu beiv^

sich erbietet, es nicht gethan zu haben; t. die von S. Gallen schreiben, wenn „hier" ein Tag werde,''

solle man ihnen und denen von Appenzell selben verkünden; i»> den obersten Meister des S Joha"'^

Ordens wird „die sach" geschenkt; wenn man aber Baden besetze, soll man gedenken- u Segenser

Klingelfnß werde», wegen der Frühmesse zu Mellingen, nach Baden vor das Recht gewiesen; dabei s^"

die von Zürich ihre Boten haben; «. Tachselhofer Schultheiß zu Mellingen, Vogt zu Hegglingcn, bittet"^

Abnahme seiner Rechnung und um Weisung ob er die Vogtsteuer daselbst, die auf Güter geschlagen '"ff

einziehen soll, da die von Hallwil kein Recht dazu Habenz ihm wird aufgetragen, sie einzuziehen; P-
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harden Meyer, welcher bittet mit Schiri zu redeu, daß er Schaft und Wacht gebe und Ihne wie ein anderer
Bürger, da man ihn nicht für einen Vogt halten wolle und an einein genug habe, wird geantwortet: die
Sache bis Pfingsten anstehen zu lassen; «F. Zürich wird aufgetragen, dem Vogt von Baden zu sagen, daß er
Hartmail von Hünenberg bis Mittefasten für alle Eidgenossen „vertröste"; i Füglislo gibt Nachricht von
Eschenthal, von Antigö, von Antrona, von Francisch, welcher geschrieben hat; «. derer von Wallis Boten
eröffnen: die von Visp wollen „uns" Leib und Gut leihen, und thun was ihnen lieb ist, aber die von
Brieg wollen keine Antwort geben; „die von Visp wellent vns trit gen"; t. Tachselhofcr Schilltheiß zu
Mellingen, Vogt zu Hegglingen und Wohlenschwyl, legt vor Heinrich von Moos, Hagnaucr und Erni Willi,
für seine ganze Vogtzeit Rechnung ab, und bleibt schuldig 19 Pfd. 1ö Schl.; daran entrichtet er IN Pfd.
15 Schl. Es treffen noch in zwei Jahren 6 Malter und 2 Viertel Haber, lind 49 Hühner in einem Jahre;
die Vogtsteuer ist nicht gerechnet, und hat er sie noch einzuzieheil. Die Eidgenossen schenkenund lassen ihm
den Fntterhaber und die Hühner für seinen Lohn, und geben ihm Gewalt wie bisher; ». da der Tag zu
Basel abgesagt ist, soll man heimbringen, einen Tag zu Zürich zu leisten auf Dienstag über acht Tage
(16. Februar) Nachts an der Herberge zu sein, und von dort nach Constanz reiten wegen Grubers und
aildere Sachen vor ihn (den König) zu bringen; v. Antönie in der Hell von Wallis schwört Urfehde,
nienianden Laster noch Leid zu thun und keine Botschaft zu „treibeil" »och zu tragen, noch Warnung zu thun,
was wider die Eidgenossen oder die von Wallis „ob Thöys auf" sei; '»v. Lucern soll an die von Unter-
walden ob dem Wald schreibeil, daß sie den Brief wegen der Straße:c. siegeln; x Füglislo eröffnet, Spil-
watter habe ihm wegen des Castellans von Lucarus empfohlen, daß er gern mit den Eidgenossen sich ver¬
ständigte und freundliche Tage leistete; ergäbe vielleicht soviel als der von Sax, und hätte gern Freundschaft:
Uri wird damit beauftragt; wegen Eschenthals: 1) Zürich will nirgendhin ziehen; 2) heimbringen, daß
wan auf Donstag (11. Februar) ausziehe; wollen die von Zürich nicht, so sollen sie absagen 2); die
Eidgenossen tragen Andreas zer Geiß und Heratingen auf, den „Walken" zu essen zu geben; Füglislo
wird von dem Geld, das der Vogt brachte, wie vorsteht, 4 Gulden gegeben gen Eschenthal; I»I» auf die
Eröffnung des Boten von Zug, wegen derer von Ottenhnsen, wird (von Lucern) geantwortet: sie haben die
ihrigen in Fried genominen, und ihnen erlaubt, auf derer von Hünenberg Gut in ihren Gebieteil Beschlag
zu legen.

') Die Burger von Zürich geben den Rathen am 16. Januar (saddato xost Ililarij) volle Gewalt, die Sache
wegen des Grubers und seiner Helfer an die Hand zu nehmen und besonders vor der Eidgenossen Boten, wenn man
an dem angesetzten Tage auf Sonntag nach Sebastiani (24. Januar) in Lucern zusammentrete, darauf zu fallen, daß
man der Sache zu Rechten komme an den Stätten, wohin ihnen gerathen werde und sie auch selber dünke, sei es dann
vor die geistlichen oder weltlichen Herren; sollten jedoch der Eidgenossen Boten oder der Mehrtheil sich des Rechts nicht
„versahen" wollen, so werde doch Zürich das Recht nicht ausschlagen. Züricher Stadtbuch III. 48 b.

2) Da die Eidgenossen aberinals einhellig sind gen Lamparten zu ziehen, nämlich jede Stadt und jedes Land je
mit IVO Mannen auf den nächsten Donstag (II. Februar), und Zürich seinen Eidgenossen von Lucern, Zug und
Glarus sogleich den Entscheid kund thun sollte, so kommen nun am 6. Februar (ipsa clio bsats Dorotbos vivF. ot
Wartiris) Rath und Zweihundert einhellig überein. „ze stund" an Lucern zu schreiben, daß sie auf den festgesetzten
Tag mitziehen wollen, doch also, daß einem Mehr unter den Hauptleuten auf der Reise der Mindertheil zu folgen habe,
und daß man alles, was gewonnen werde, an gleiche Beutung lege; Lucern soll diese Erkanntniß denen von Uri und
Unterwalden verkünden, wie es heute auch Zürich an Zug und Glarus gethan habe. Züricher Stadtbuch lll.49a.
Am 15. Februar (am mentag nach sant Valentins tag) erkundigt sich Schwpz herzlich bei den sechs Orten, wie es ihnen
auf ihrem Zuge über den Gothard ergehe; wo sie, und wo die FÄnde seien. Urkunde im Staatsarchiv Lucern.
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4 414 7, 21. Februar (<iominie!>. zz«ro mini).
Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch III. 40. Ii.

Graf Friedrich von Toggenburg erhalt vom römischen König die HerrschaftFeldkirch und das Walgau
zu Pfand. Zu diesen: Ende nimmt er von der Stadt Zürich ein Darleihen von 3000 Gl. und gibt ihr
dafür in gleichem Betrag jährliche Gülten auf den Herrschaften Sargans, Wiudegg und Gaster, stellt dazu
gute Bürgen, übergibt die Pfandbriefe, die er um diese Herrschaftenvon Oesterreich hat, au Zürich und
verspricht die 3000 Gl. innert den nächsten zivci oder drei Jahren zu bezahlen. Thut er das nicht, so
sollen die Herrschaften Sargaus, Wiudegg und das Gastel und die Rechte, die der von Toggenburg daran
hat, au die Stadt Zürich fallen.

378

^ ilrarn. 4 414 7, 26. Februar lksria soxts. xost, NkUiüs).
Staatsarchiv Lttceru' Nathsbuch III. 2V. a. d.

Boten: Zürich, Glenter; Bern, Hetzel; Uri, Gerung; Obmalden, Amman Wirz, Nidwalden
Erni Willis; Zng, Seiler; Glarus, Ulrich am Buel.

Der Bote von Bern erklärt wegen Lenzburgs: was die Eidgenossenzu thun gedenken, daß ihnen gemeinlich
Lenzburg werde, wollen sie auch thun; auch wollen sie ohne die Eidgenossen nichts werben, wenn auch diese ohne
Bern nichts werben; Ib. wegen des Briefs des Couciliumswird für gut gefunden, nichts darzu zu reden oder zu
thun; «. wegen Eschenthals gefällt Zürich, auf den König zu kommen; den andern gefallt, die Sache anstehen zu
lassen, bis die ihrigen kommen; «4. wegen Grubers, was in der Sache thun? zun: Rechten zu kommen, dem König
getrauen, oder Gewalt; was der Mehrtheil thut, wollen „wir" auch thun; v. wegen Klingnaus und Kaiser^
stuhls wolle mau gegen den Bischof vor den König zu Recht kommen; i der Burgermeister eröffnet, ver¬
nommen zu haben, der König wolle einen großen Kriegszug thun aufwärts und abwärts, vielleicht wider
den Bischof von Mainz oder den Markgrafen, und erwarte daß die Eidgenossen mit ihm ziehen; K. auf
die Zumuthung des Königs, ihn: Hülfe zu thun gegen den von Oesterreich an die Etsch, getraut sich nie-
maud Nein zu sagen oder Ja; wenn der König die Eidgenossen gnädig halte, so werden sie desto eher thun,
was ihn: lieb sei; I». Tag zu Lucern, auf Sonntag über acht Tage (7. März) Nachts an der Herberge
sein; 4. das Anbringen Herrn Grimms von Grünenberg wegen seiner Rechtung zu Wohle:: wird dem Vogte
aufgetragen; 4i.. Antrag des Boten von Bern, um Trubenthal einen freundlichen Tag zu leisten; 4. wegen
der Briefe, die den: Grafen Conrad wiederzugeben seien, bittet der Bote von Bern, sie zu suchen und auf
den Tag zu bringen; »». Erni Willis sucht an, den von Unterwaldeu einen länger:: Aufschub zu geben;
ii. die Herren von Engelberg bitten, mit Amman Nütli zu reden, daß er ferner ihr Vogt bleibe; «. der
Schultheiß von Bremgarten eröffnet wegen des Gerichts des Kelleramtes über eine Matte in: Wasser, die
zun: Weiher gewordeu; 4». Item wegen 18 Schl. Gelts ab Schinders Hof, die an den Spital zu Brein-
garten gehören an die Messe; «4. mit Amman Wirz ist geredet, daß er die „von der fach" wegen Entli-
buchs in Fried nehme auf Recht.
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1^117, 10. März (koria guarta auto Oeuli).
Staatsarchiv Lueeru: NathsbuchIII. 22. a.

Lucerns Jnstrliction auf den Tag von Constanz mit dem römischen König:

„Vmb hilf dem Kung sollen unser botten glimpfen vor den citgnosscn, den Kunz zu bitten, vns der reis ze erlan
wan mir nu gereiset haben, wz wir hie im land können tun, wellen ein guten ruggen han; sol weder an noch
absagen."

„Vmb Eschital vnd den Grafen von Saffoy; wir sönt glimpfen: wz ander eitgenossen tunt, dz sont wir
ouch tun."

„Von der ritterschaft vnd edeln wegen sol der bott gewalt han; mag vns der Kung verrichten, dz wir mögen
sicher wandle», so wellent wir ouch sicher sagen."

„Wend ander eitgenossen ir botten uf Ostern ze Constenz han, dz sont wir glimpfen vnd dem man dafür bringe."
„Graf Cunrat vmb sin brief, sol man im gen, wenn es ander eitgenossen tun."
„Vmb des von Lupfen brief sont glimpfen; dunkt die eitgenossen die ze suchen, wz si denn tunt, went wir tun."
„Den von Soloturn sont ir helfen, irre ander boten da dz er sol ouch tun."
„Gagel, Zürich, sont ir usrichten als bescheidenlich ist."

„Als der Landuogt von Wallis gern geleit hetti, sol gewalt han; ist dz die von Vre vnd Vnderwalden In gleiten
wellen, so went wir ouch tun mit Inen."

„Von Her Diebolz Waldeners wegen. Graf Wilhelm hat vns dz ampt (Willis«»?) ze kouffen geben vnd haben
mit Im mit ze schaffen von der fach wegen."

„Der Graf hat vns das unser genon vnwiderseit vnd bekrigt vns noch. Können wir In nit sicher sagen."
„Dis sol unser bott antwurten, wirt er darumb ze red gestossen, doch bringt dis für der eitgnossen botten alz

dz Concilium vns geschriben hat."

„Von Hern Niclaus Bruders wegen werdet mit Her Hans Lienhart ze rat, dunkt üch, so gant zem bischoff
oder den sinen vnd redent, dz er versprochen Hab, dz er dz tüge vnd vns vnbekümbert lasse. 8i uou, mücht er mit
vnsern eidgnossen reden, mit dem bischoff ze redent oder für den Kung ze bringen; dz vcrsuchent vorhin."

„Von Grubers wegen wellet uf den Kung ze rechten kon; ist dz er es nit anders mag hinlegen, ist dz die von
Bern, Zürich, Lucern tunt. Such vnser friheit vnd gib abschrift."

„Gegen dem bischoff von Constanz wellen wir ze rechten kon."
„Von des Gotzhus Münster wegen sol der bot reden von des verpfandbriefs wegen, ob er vns dabi lassen bliben

welle, vnd so merkt man wol. Gedenkent aber Münster nüt."
„Redent mit vnserm procurator, dz er die sach laß stan vnz ze Ostern."
„Von der Münz wegen bitten den Kung, wir went han alz ander lüt, mag si üch werden, so ncmentz."
„Gedenkent ze reden mit Vre, Vnderwalden vnd Glarus, wie die von Zürich vnd Swyz werbent vmb Nappers-

wil, vnd wz üch gut dunkt ze tunt, dz tunt."
„Item dis sint botten: der von Mos vnd Dierikon, die dis fachen also vollenden vnd gen Costenz ritcn

sond."

380

^ uLLrn. I ^17, 15. Mäd'H (köria 2^ xost ü ressorii).

Staatsarchiv Lucern: Nathsbuch III. 21. a. d.

Voten: Bern, Palmer; Zürich, Glenter und Boßhart; Schmilz, Uotz; Uri, (steht leer); Ob-

'en, (steht leer); Nidmalden, Erni Willis; Zug, Seiler; Glarus, Bueler; Solothurn

leer).
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» Wegm des Knechts Brisleder; I» der König hat geschrieben:1) eine eidgenössische Botschaft
auf Ostern (11. April) an ihn abzuordnen, auch Lehen oder Gerichte bis Pfingsten (30. Mai) zn
empfangen, oder ob jemand an das Concilium oder an ihn etwas zn bringen habe; 2) die Boten auf
Ostern zu senden zn Hülfe und Rath dem Concilium, in der Christenheit eine Einigkeit zu machen; e. die
Briefe von Straßburg soll man suchen und Abschriften geben; «I. Graf Conrad von Neuenbürg hat eröffnet,
der König muthe den Eidgenossen zu, mit 4000 Mann ihm zu Hülfe zu ziehen an die Etsch; darum werde
man ihm Antwort geben auf Mittefasten :c.; wann er den Herzog vertreiben wolle; v. wegen Eschenthals
und Wallis will er uns und den Grafen von Savopen verrichten; t wegen der Ritterschaft wolle er mit
Jedermann schaffen, daß wir sicher wandeln können; K. der König habe zu dem Meisen geredet, wie er
von den Edeln dämm gehasset werde, daß er den Eidgenossen so gnädig und freundlich sei; um die gefor¬
derte Hülfe soll man ihm Antwort geben, ob man wolle oder nicht: 1) Bern meint dem Könige Hülfe
nicht zu versagen, falls er ihnen thut, was sie nothdürftig däucht; der Bote hat Vollmacht, doch wer¬
den sie thun wie andere Eidgenossen;2) Zürich will dem König bescheidene Hülfe nicht versagen, sonst sei
leicht „bösers" zu besorgeu; wollen andere Eidgenossen es auch thun, daß man dann die Städte im Argau,
Appenzell und S. Gallen (bricht hier ab): 3) die Wald statte und „wir" haben keine Vollmacht; die von
Uri wollen eher mit dein König kriegen, als daß sie ihm Hülfe thun, und ist es ihnen zu schwer; I». der
König hat geredet, er bedürfe der Eidgenossen nicht gen Meiland und entlasse sie dieser Hülfe; i. Graf
Conrad bittet für den von Lupfen, ihm seine Briefe herauszugeben; Ii,, der König hat wegen des Grafen
Conrad geschrieben, seilte Briefe ihm zu geben; I. Zug, Glarns und Unterwaldenwollen des Grubers
wegen auf niemand zu Recht kommen, aber die andern thäten es gern; i»i. Die von Solothurn bitten die Eidgenos¬
sen, ihre Boten bei ihnen Dienstag noch Mittefasten (24. März) zn Constanz zu haben, und ihnen zn rathen;
i». die voil Bern tragen an, daß man wegen Lirimans und deren von Basel einen Tag setze und richte;
«». Tag wird angesetzt zwischen Berit und Lncern um die Stösse zu Escholzmattvierzehn Tage nach Ostern
Sonntags (25. April) an der Herberge zu sein; z» was den von Hallwil betrifft, wollen die Eidgenossen
behalten, was sie gewonnen haben, als er ihr Feind war; übrigens wollen sie gern zn Recht kommcn dahin,
wo sie das thun sollen, denn seit es vertcdiget ist, haben sie ihm nichts mehr genommen; «z. auf Samstag
früh (21. März) soll man zu Zürich seilt; » der von Weinsberg wirbt an die von Zürich lim Lenzbnrg!
sie haben ihm geantwortet, sie können nun nichts darzu thun.

S8R

Zürich, tIii7, 20. März (S-anmo -mw iMlu-e.)
Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch IU. i!2. n.

„Als vnser Herr der Kung vnsern Eidgenossen vnd vns aber hilff zngemuotct hat an die Etsch wider
den Hertzogen von Oesterrich"; da beschlosseil Rothe und Zweihundert von Zürich, dem Könige mit den Eid¬
genossen zuzuziehen, wofern diese ihm Hülfe zusagen wollen; aber auch, wenn nicht alle Eidgenossen oder
niemand von ihnen ziehen wollte, dein Könige dennoch zuzusagen, nur daß er sich eitler bescheidenen Hülfe
begnüge, die Zürich erleideil möge. Zugleich erhielten die Räthe den Auftrag, diesen Beschluß den eidgenös¬
sischen Boteil, „die ietz hie sind von derselben vnd ander fachen wegeil", kund zu thun, damit sie auch
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desto williger seien; dieselbe Zusage sollen die Boten, welche Zürich „vff dis zlt" gen Constanz senden werde,
dem Könige wachen. Ileberdies geben die Burger den Nöthen volle Gewalt zu handeln in der Sache
des Grubers, wegen des Eschenthals und der hohen Gerichte zu Kaiserstuhl, und dann auch wegen der
"Freundschaft",da der König weint, er wolle uns in Frieden setzen wit der Ritterschaft und den äußern
Städten.

Bei dem Anlaß dieser Sendung scheint nuch Nidwaldcn vom römischen König eine neuerliche Bestätigung seiner

Freiheiten erhalten zu haben. Urkunde Constanz 1417, L6. März (Freitag nach U. L. F. Tag annnntiationis) im Archiv

Nidwaldcn abgedruckt bei Businger, Geschichte von Untcrwalden V. 454.

Z8T.

LllcerN. 1-417, 19. April Gmia 2-^ pogt yrmsimockogoviti).
Staatsarchiv Lucern: NathSbnch M, 2 t ü.

Voten: Zürich, Felix Manch, Hans Vrunner; Bern, Hetzel; Uri, AwmanNoth,Conrad Markstein;
^chwy^ Awwan ab Jberg, sein Sohn; Uuterwaldeu, Amwan Hentzli, Erlli Willis; Zug, Graf;
^rus, (steht leer).

^ auf Mittwoch nach dein Maitag (5. Mai) zu Escholzmatt; I». Stull und Sachs;

^ A'alker soll reden, wie er das Lehen vcrtedingethabe; st. es gefällt „vns" nicht, daß die Städte
^ Lehen empfangen,und ist an den von Weinsberg geschrieben: was unter 10 Mark Gelts ist,

Zürich nach einem Briese vom König, und hat der voll Toggenburg denen von Zürich geliehen; «.
'Uan die Vogtei zu Baden besorge und Rechnung darüber gebe, soll man nach Zürich einen Tag

Ni ^ Tonntags nach dem Maitag (I. Mai) daselbst an der Herberge sein; tl wegen der Gefangenen
^ann soll man mit dem Könige reden und ihn an das erinnern, was er geredet hat; S. wegen des

^ogz Rcinold von Urselingen, weswegen der.König geschrieben hat, haben die Eidgenossen nicht ini Sinne
«frieden", doch wollen sie gern zum Recht kommen vor den König; denn „friedeten wir, so meinen sie

^>iach desto mehr Rechts zu uns zu haben"; t>. wegen der vom Könige verlangten Hülfe: Bern: wenn
^'»eine Eidgenossen Hülfe zusagen, so wollen sie auch; Zürich: haben zugesagt^); Uri: sie können nicht zu-

und meinen es nicht zu thun; aber sie bitten, wenn Roth an sie käme, daß man ihnen helfe Bellenz
iauptcn; Schwyz: sie wollen den König bitten, daß man sie der Hülfe überhebe; mag das nicht sein, so
° ^ sie thun, was der Mehrtheilthut;Obwalden: sie wollen nirgendhin; Nidwalden: sie wollen weder zu-

absagen; Zug: sie wollen nichts thun; Glarus: sie haben keine Vollmacht; l. wegen des Tags nach
^»stanz, soll man Montag? (20. April) zu Nacht in Zürich sein, und sich über den Pfandbrief berathen;

^tzen Erneuerung der Eide; I. wegen der Münze bjtten die von Zürich, sie dabei zu lassen; i», Tönie
^ ^annm eröffnet, daß die von Bomatt gern an den .König würben um eine Vogtei und Recht, daß das
llltl' ^ l^fM hätte; i«. an den König zu bringen, die Gerichte zu Eschen-
bi,h ^ Bomatt zu erwerben, da sie seit manchem Jahre weder geistliches noch weltliches Gericht haben,
^ Reichs Straßen da durchgehen; sie bitten um den Bann, und wollen das Land zu des Reichs
^'^en ilme haben; «». Bcrnard fragt an, wie er und der Vicar Spilmatter sich gegen einigen, die noch
Ka seien, zu verhalten haben; zs. von des Zolls wegen, was zu verordnen sei; des Loren-
tst / ^ haben sie getheilt; i wegen der Geldschuld des Lorenz, des Pfaffen w.; «. der Wirth zu Domo

und hat mit Vieren getröstet, genug zu thun; 1. Lorenz Piziguns Sohn hat zum Vicar gesagt, es
23
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wäre gut, wenn die von Dafeder alle zu Wallis wären, „si werent noch nit all gläubig." ,i. wegen E^ld
den Söldnern; v. der Pfaff von Dafeder will trösten; Francisch hat einem Specierer ein Kind gesaugt
der will trösten; x. des Sivangrat und Garivells wegen; das Geld wollen sie nicht geben, wohl ub^'
verzinsen,die von Domo, Mnukelstes und Daoedro thun genug, die von Antrona sind die „ruchcsten;"
die Gefangenen liegen von gemeines Landes wegen, gedenket, daß sie gelöst werden.

Zu F. Vergleiche oben bei 20. December 1416 die Anmerkung.

Zu I»'). Am heiligen Pfingstabende (29. Mai) kam vor Bürgermeister und Rath von Zürich Philipp vom Heimgarte»-
des römischen Königs Diener und Bote, mit einem Glaubbrief desselben aus Constanz vom Freitag nach S. Urb»»»
Tag (28. Mai), nach welchem er eine „ernste bcgerung" des Königs an die von Zürich bringen sollte. Dieses Begehre»
war: da sie ihm Hülfe an die Ctsch zugesagt haben, so würde ihm nun eben so lieb sein, wenn sie ihm mit 200 M»»»
zuzögen zur Eroberung der Beste Feldkirch; dafür würde der Zug an die Etsch ihnen erlassen. Sogleich wurden du
„Burger" versammelt, und der vom Heimgarten trug ihnen des Königs „muotung" vor; einhellig ward entspracht
und alsbald dem Bürgernleister Heinrich Weiß, der sich in Constanz befand, geschrieben dem Könige die Hülfe M»'
sagen, und den Tag des Aufbruchs zu melden. Am Pfingstmontag (31. Mai) kam die Forderung augenblickliche»
Aufbruchs, und schon Tags darauf (1. Juni) sandten die von Zürich 260 Mann auf die Straße gen Feldkirch »»
der Stadt „Rennfendlin" und einem Absagbriefe an die auf der Beste Feldkirch. Züricher Stadtbuch III, 53, »3»

S8».

Constlinz. 4^47, 23. April (St. GcorgStag).
Staatsarchiv Zürich.

Der römische Äönig Sigmund verlaugt, daß Alle iu der Eidgenossenschaft, welche Lehen oder Pfäud^
von Herzog Friedrich und dem Haus Oesterreich hätten, dieselben als dem Reiche verfallen, von ihm
dem Reiche von neuem empfangen sollen.

,S. Tschad! II. 71. LichnowSly V. LI.V. Regest 770»

S84

Zürich. 4-417, 3. Mai (an des heiligen Crlltzcstag im Meisen).
Staatsarchiv Zürich i Stadtbuch IV. 1.7, Ii.

Boten; Zürich,Jacob Glenter, Bürgermeister,Pantaleon ab Jnkenberg, Felix Mantß und Rudolf Brillit'I

Bern, Rudolf Zigerli; Luce rn, Johannes vonDierikon; Schivpz, Johannes Sigrist; Obwalden,^^
von Zuben, Ridwalden, Arnold Wintelried, Amman; Zug; Johannes Graf; Glarus, Johannes Bold

Vor diesen Boten gibt Peter Oerp, Vogt zu Baden, Jahresrechnnng von allen „nutzen, välb»''
gelässen", die daselbst zu Baden und von der Vogtei, welche Klingelfuß hatte, fallen und im
wärtigen Jahre gefallen sind, und auch „von etwas gult vnd gneter wegen", die er aus Auftrag ^
Eidgenossenverkauft hat. Einnehmen und Ausgeben, ohne im Einzelnen angesetzt zu sein, wurden
einander gehalten, und nach aller Rechnung blieb Peter Oery, nachdem ihm und seinen Knechten aus
Beste gelohnet war, den Eidgenossen von Städten und Ländern 34 Pf. Pf. schuldig. I». Dn's^"

Boten verrechnen mit Zürich die 742 Pf. 9 Schilling und 2 Pfenning, und 1(1 Mütt Kernen, .

ihnen die Eidgenossen „von värn" nach aller Rechnung schuldig wurden. Daran erhielten die von ,3'^
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^ bw Erlös von Gülten und Gütern, die zu Baden verkauft wurden, 2) die 50 Gulden, die Hans Salznian

Baden den Eidgenossen ans gegenwärtigen Mai verfallen ist, und 3) eine nicht bezeichnete Summe ans

^utgM Dag; bleiben die Eidgenossen denen von Zürich noch schuldig 234 Pfund

Schilling und 4 Pfenning.

Das Lucern er Rathsbuch III. S4. d. sagt: 1417 terra 6ta ViKrlia blaris: „Vff mcntag zu nacht sont wir
vnscr Kotten Zürich han".

383

Lucern. I^iI7, 10. Mai.
Staatsarchiv Lucern: RathSbuch III. 25 d.

(Mluernnt, Walliser). A. Die von St. Gallen haben geredet, der König wolle Nheineck, Altstätten

das Rheinthal andern Herren geben „über die Friheit". Da wollen wir unsere Boten beauftragen,

"Ut dem König zu reden. Ebenso des von Doggenbnrg wegen und um andere Sachen bitten sie, wir

fochten sie „versprechen", sie wollen nichts thnn ohne unfern Rath, auch wenn der König ihnen anderswohin

verkünde. Man will den König bitten, ihnen mit uns Tag zu verkünden. Mit Appenzell sollen sie

^u, daß es sie bei ihrem Hnuptgut unangefochten lasse, t». Zum hat geredet die (Walliser) „nider Döys"

^ 'am ge^ zu den Eidgenossen, wenn man ihnen zwei Stücke änderte, erstlich daß man den Landvogt nicht

^Bürger annehmen und keine Sühne mit dem Grafen thun wollte, zweitens daß sie nicht mit uns reisen

"Rpten. Die Berner werben heimlich stark an die Walliser „was si sich an vns kerent, wir haut doch inen

Burgdorf tan vnd scheltent vns vast". t Die Walliser erklären, wenn der Graf von Savopen die

^chlössim wieder herausgebe, so wollen sie gern zum Rechte kommen, sie wollen die Sache heimbringen. Das

^len wir auch unserseits thun und dem Landvogt antworten, wie wir mit den Wallisern geredet haben.

s0i»e Anzahl Walliser sind namentlich angeführt, an ihrer Spitze Gabriel Metziltan, Castellan von Naters)-

^ I" Betreff der Beste Bellenz soll man dem König Antwort geben. Verhandlung über Gefangene aus
^v»w und Eschenthal.

38«.

lucern. 1 /ll 7, 26. Mai (wiiu 4^ korUsvostss).

Staatsarchiv Lucern: Nathsbuch III. 2tt. v.

Boten von Zürich, Uri und Schwpz. »». Wegen derer von Napperswil, da der Bote von Glarus

^'>»gt hat, daß sie gern zu gemeinen Eidgenossen kämen, soll man am Dienstag (1. Juni) zu Einsiedeln sein;

^ dem Grafen Wilhelm von Ballesis ist vierzehn Tage Aufschub gegeben, unserer Mahnung unschädlich, daß sie

^ leisten sollen, wenn er nach den vierzehn Tagen uns nicht bezahlt; c wegen Eschenthals soll man nach

^'Riedeln kommen mit Vollmacht; «I. wegen Zug, mit Vollmacht; v. wegen des Herrn von Mailand und

ns soll man gen Einsiedeln bringen, wie man übereinkommt.
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387.

t^I7, 13. Illllt (vsf Sunnentag nach unsers Herrn Fronleichnamstag).

Staatsarchiv Lncern: Rathsbuch i. Z84 ».

Erneuerung der Blinde in der ganzen Eidgenossenschaft. Lucern sandte Boten nach Bern, Zürich/

llri, Schwyz, Zug und Unterwalden ob und nid dein Wald; nach Zürich zwei, sonst je einen. Di «se1ben

Städte und Länder schickten anch ihre Boten nach Lucern; der Schultheiß Ulrich Walker nahm der Gemeinde

und deit Boten den Eid ab, darnach schwur er.') Bern und Lucern haben sich gegenseitig nicht geschworen")-

') Das Rathsbuch fährt dann weiter fort:
„Harzu hatten wir beruft die von Wetgis vnd von Gerisow, des sint kamen die von Wetgis (liv) vnd hant mit

vns gefworn. Aber die von Gerisowe sint nit kamen. So hattent wir beruft die von Kricns, von Horm, von Maltet,
von Meggen, von Not, von Ebikon, von Littow, von Emmen, die sint all kamen vnd hant die Biind gefworn; der
von Entlibuch botschaft ij, von Willisow viij, von Nufwil ij, die Kotten hant aber nit gesworen."

Ferner:
Staatsarchiv Lucern, Rathsbuch III. 27 b. 1417, tsi-ia, ssxts, xost. oorp. Lbristt. „Vff Sunnentag

wellen wir die eid ernüwern mit vnfern eitgenossen vnd sont Kotten senden vnd han vnser vnibfessen ze vns besenb
die sont reden wie wir worden sin ein Richstatt, bitten dz ir üwern willen gebent, die buntbrief ze endern; wz v»»
die bünd vnd wort begrisfent, dz went wir fwerren, wan die vnfern daheim auch mit swerent." („ljusrs in tlinrri ex?.
des Gotzhus, vnd lesen vor den eidgnossen, vnd des künigs Friheit.")

Auch im Herbst gleichen Jahres heißt es im Rathsbuch III. 33: u. Freitag vor Crucis: „Wurd man boten
die Eidgnoschaft senden, so gedenk an vnser buntbrief ze endern."

Betreffend Weggis und Gersau war schon am 9. Juni (vichtio. oorxoris Eln-isti, ib. 27 a.) beschlossen,daß sie a»I
Sonntag zur Cideserneuerung nach Lucern konimen sollen. Die Gersauer meinten, man soll Boten zu ihnen senden,
die Eide zu erneuern, ib. 27 b. Am 3t>. Juni beschloß deßhalb Lucern: „Scribe für die eitgnossen von der von Gerisow
wegen, sol man suchen brieff vnd ouch erzellen den eitgnossen; went si darzu setzen, gönnen wir inen wol, ist das »N,
so went wir vns selber helfen." ib. 27 ct. 4t» unto Vtrivi.

°) Wegen dem Streit mit Bern steht im Rathsbuch III. 27b. koria Spants üobannis (13. Juni): „Die »o»
Bern sint ze rechte kam uff der eitgnossen Kotten an alle gedinge, vnd sol iederman sicher sin vnd den andern vngrei'ü
lassen vnz vf den spruch, vnd sol man tag machen wo die botten dunkt."

388.

Lucern. I ^>1 7, 7. Jltll chuai-ta xost Iläulrioi).

Staatsarchiv Lucern: Nathsbuch lll. 28 3, d.

Boten: Zürich, Hagnauer, Peter Oery; Uri, Ammaiui Roth; Schwyz, Ammann Jberg; Ob'

wuld en, Ammaun Wirz, Nidwalden, Ammaun Winkelried; Glarus, Ulrich am Buel; Zug, (steht leeri¬

tt. Wegen derer von Lütgern soll der Vogt von Baden ihnen allen zusammen gebieten und s'^

schwören heißen; Entwurf eines Schreibens hierüber an Graf Hug von Bregcnz, S. Johannes Ordens

obersten Meister in deutschen Landen; ll». Bös Conrad von Rischach treibt die von Tegerfeld, wegen Gel^

ansprachen, mit dem Landgericht zu Stülingen um; Entwurf eines Schreibens hierüber an den von Lupfen!

v. Lucern findet nicht billig, daß man den Seinen ihre Pfände ablösen wolle; es ist mit denen von Znö

geredet, sie wieder in Besitz zu setzen und dann Recht zu nehmen nach der Bünde Sag; ,1. die nid de»'
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Wald sollen denen von Zug einen Ammann geben, und Tag verkünden gen Zug; v. auf Anregung von

Jug erkennen die Eidgenossen, zwischen Lueern und Zug einen Untergang zu thnn (eine Grenzinarknng

vorzunehmen); l', Lueern redet mit den Eidgenossen, in seinen Streitigkeiten mit Bern einen Tag anzusetzen;

was diese dann gut finden, davon wolle Lueern nicht stehen. Der Tag wird gesetz? gen Escholzmatt von

Dienstag über acht Tage (20. Mai) zu Nacht; Zürich beschickt ihn mit Berchtold Schwend, Uri mit Peter von

Otzingen, und Unterwalden ob dem Wald mit Ammann Nütli; A. Menteler soll wegen der Vogtei Rechnung geben;

5» Herrn Hemmnn von Ninach ist geantwortet: wenn die Eidgenossen zusammen kommen, so wollen sie ihm

und denen von Vilineringen Tag geben; i. Heimbringen der Straße wegen, und auf dem Tag zu Escholzmatt

Antwort geben; wegen derer von Raperswil sollen die von Schwyz und Zürich zu Escholzmatt Antwort

geben; Z. über die Bitte des Lorenz de Pont um Geleit soll man antworten, ob man ihn geleiten wolle;

5»». dem Spilmatter wird geschriben, sich zu erkundigen, ob Ruß und Jacob, seit man ihnen verziehen habe,

weineidig seien, oder was sie gcthan haben, wie sie sich halten; i». an Denselben: wegen Lösung der

befangenen, wie dem Herrn von Mailand geschrieben sei; wegen der Söldner von Eschenthal; «.Schreiben

uu Wallis, wie früher; da sie darauf nicht geantwortet haben, so sollen sie wissen lassen, was sie thnn

wollen; ihr Unglimpf, von dein man höre, thue uns leid; sie sollen sich verantworten und zum Rechten

kwiunen; y», ans dem Tag zu Escholzmatt soll man wissen lasseil, ob man Boten gen Wallis senden wolle,

wenn diese nicht kommen lind antworten; G. der Eidgenossen Boten wollen derer von Schwyz Brief hören lesen,

wenn sie „nu" herkommen; in. es sollen die nid dem Wald hier antworten, ob sie ihre Allstände zum

> Rechten (bricht ab), oder wie sie auf die Eidgenossen kommen wollen.

Zu in. und u. Der Richter Spilmatter schickt am 20. Juni 1417 den Ruß de Turre uon Davedro und den

Jacob de Marschus von Mascheircn als des Meineids verdächtig heraus mit Bitte, sie zu versorgen, daß sie nicht sobald

wieder nach Eschenthal kommen. Letzterer könne am besten Auskunft geben über Laurenz de Pont und die. welche in

Eschenthal noch in seinem Dienst seien. Gleichzeitig sendet er eine Anzahl Söldner mit Empfehlung wegen ihrer
geleisteten Dienste zurück, darunter Snelbog von Zürich, Heini Ruß von Lucern, drei von Uri, fünf von Unterwalden,
zwei von Glarus.

Besiegeltes Schreiben im Staatsarchiv Lucern. Eschenthaler Acten.

z«s.

Lucern. 15. Iuli lPsli äisNnrKnröts).

Staatsarchiv Luccrn: StathSbuch III. 2!) n. Ii.

Boten: Zürich, Berchtold Schwend; Bern, der Hofmeister und Anton Gngla; Uri, Peter Gruoner;

Ewalden, Ammann Henzli und Georg von Znbcn; nid dem Wald Erni Willis; Zug, Graf;

blarus, am Buel.

«. Die von Bern eröffnen wegen des Briefs derer von Schwyz die Bitte, ihnen den hinans-

zngebcn; Antwort soll auf dem nächsten Tag gegeben werden; I» wegen derer von Basel und Lirimans,

Wtte die Sache auszurichten; e. die vorgenannten Boten erbitten in ihrem eigenen Namen 'von Lncern

für Wilhelm von Arberg Zahlungsaufschub bis S. Martins Tag über ein Jahr; Bedingungen:

ohne allen weiteren Verzug sollen dann die 1030 Gulden Hauptgnt lind die 400 Gulden Wmnschnld bezahlt

werden; den Zins entrichtet er an Peter Velgen, und was er ihm mehr gibt, geht ihm am Weine ab; geht

Zugegen eine Schuld zu Verlust, so leistet er Ersatz; «Z. auf Beschwerde des S. Johannes Ordenshauses

""U Lütgern wird geantwortet; die Leute desselben sollen schwören, wie andere, die in der Grafschaft sind;
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v. wegen derer von Wallis: der Landvogt ist zum Rechten gekommen; k. wegen des von Ladonna, Schreiben
an den Richter: ihm nichts zu nehmen, etwa Genommenes zurückzugeben, ihn zu schirmen gegen Aufsätzige,
und soll er 100 Ducaten geben; U. wegen derer von Weggis, Antwort: wollen die von Arth zum Rechten
kommen; Ik wegen der Unterwaldner Anstände bitten die von Staus, in Schrift zu geben; l der Inhalt
mehrerer Schreibeil, die ins Eschenthal erlasseil werden sollen, wird angedeutet: von Swannin des Franciscus
Sohn sich 50 Ducaten je nach seinem Thun geben zu lassen; zu erfahren was vier aus Dnveder Aus¬
gewiesene gethan habeil, und was sie geben wollen; über Gefangene, deren Zehrung das geineine Land
bezahlen soll; einen heimzulassen, wenn dessen Sohn da bleibe und er bezahle; daß Domo bezahlen und dem
Andriöl Aufschub geben soll; wegen derer von Raparia, was ihnen genommen sein mag, erstatten zu lassen;
Ii., die von Wallis bitteil sich der Sache anzunehmen gegeil den Landvogt, und beide Theile wollen auf der
Eidgenossen Boten zum Rechten kommen.

Zu k. Schon am II. Juni vorher hatte Gitschard von Naron, Herr zu Einfisch, an der Eidgenossen Boten „setz
uff dein Tag ze Zürich" (wahrscheinlich beim Schwörtag s. o. Absch. 387) geschrieben,sie möchten ihn wissen lassen, ob die
Walliser das von ihm auf die Eidgenossen gebotene Recht angenommenhaben oder nicht, in letzterm Fall bittet er um
Angabe von „steg vnd weg, wie mir ein brief vollvcrgetwerden mag nach dem besten." — Missiv äll. 1417 cwastino
corporis Lllristi im Staatsarchiv Zürich.

3S«

Ancern. 23. Juli (tm-iu m-» unto üuooiii).
Staatsarchiv Lucern: Nathsbuch !!l. 2!t, 39.

Die Boten des vorigen Tages. » Zwischen Gitschart von Naron und den Wallisern wird auf de»
achten Tag unsrer Frauen im August (22. August) ein Tag angesetzt; wer sich der Sache nicht annehmen
wolle, solle es anzeigen; ß». die von Bern klagen vor der Eidgenossen Boten über Lncerns Uebergriffe an
dem Commenthur von Sumiswald um Futter und Hühner, und um den bösen Pfennig an dem von Arburg,
den Herren von Zofingen und denen von Büttikon; sie bitten davon zu lassen, oder doch der Sache Anstand
zu geben bis die Boten wieder zusammenkommen. Lucern will antworten auf dem Tag zu Escholzmatt;
v. den „Untergang" mit Zug will Lucern vornehmen, und gern, wenn beide Theile sich nicht verständigen
können, zum Recht auf die Eidgenossen kommen; «I. dem Grafen Conrad von Neuenbürgwird geschrieben, hier
zu sein von Montag über vierzehn Tage (9. August); man will ihm die Briefe geben und sie verhören^
« Tag gen Escholzmattvon Mittwoch über vierzehn Tage (11. August); I'. die von Wallis, von Bricg
und von Visp wollen das Vttndniß eingehen, doch fordern sie zwei Dinge: eines, daß man den Zoll im
Eschenthal nicht steigere; das andere, daß man der Kirche Sitten ihre Leute und Gerichte zu Davedro lassc.
Zugleich wünschen sie, daß die von Schwyz auch im Bunde wären; es stände dann zu erwarten, daß andere
auch kämen; K-. wegen derer von Wallis soll man am Montag (20. Juli) zu Beggenried sein, und ihnen
da antworten; Lucern sendet Heinrichen von Moos; I». Tag von Sonntag über vierzehn Tage (8. August)
nach Gisikon, einen „Untergang" zu thun mit Zug.

Zu 1». e. Ueber die Verhandlungendes Tages zu Escholzmatt zwischen Bern und Lucern gibt das im Luc er »er
Nathsbuch III. 35 u. unter dem Datum des 18. October (koriu 2^ xost Lullt) enthaltene Concept eines Schreibens von
Lucern an Bern einigen Aufschluß: „Ist üwcr wisheit wol wüssent, wie ein stoß alz zwischent Cum im Walt vnd den'
Wicker ufsgeloufsen ist vnd ouch etlichen andern von der fach wegen, die stöße in ein satz uf den Vierden und fünften
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kamen vnd gesetzt ist, daruf ein vrsatz gesetzt ist; darumb wol mißhell waz vmb ein obman, darüber üwer vnd unser
botten, so zem letzten ze Escholzmatt uf tagen warent, sich mit einander vnderredtent, dz die üwern, so die kleger werent,
ein obman tresfent ze Entlibuch, wan solich sach also Herkon werent zwüschen den üwern vnd den vnsern an den enden.
Giengent die üwern des satzes us, so söltent si vnserm vogt xl Gl. verfallen sin, giengent aber die vnsern des us, so
söltent si üwerm vogt xl Gl. verfallen sin vnd dz üwere botten sprachent, si woltent die sach an die üwern bringen in
der maß, dz sie getruwent, es bestünd dabi." Nun sei aber trotzdem von Cum im Wald einer der unfern gefangen und
nach Langnau geführt worden sc. :c.

Hierher bezüglich sind auch zwei von Bern aufgenommene Kundschaften vom 31. Juli und 3. August 1417.
1) 1417 ze vsgendem Höwmont. Hemmann von Grünenberg, Ritter, erinnert sich wol, daß sein Vater sel. die Herr¬
schast Wohlhusen zum halben Theil von Oesterreich inne hatte, den andern halben Theil besah Graf Immer von
Straßberg! sein Vater habe einen armen Knecht im Land Entlibuch gefangen, gerichtet und gehenkt! nie habe er
gehört, daß die Herrschaft Wohlhusen irgend Ansprache oder Rechtung hatte „für den Hag ußhin an dem Gewizz oder
deßhin". 2) 1417 an dem dritten Tag Ougsten. Graf Berchtold von Kyburg erinnert sich bei SV Jahren her wohl,
daß sein Bruder sel., Graf Hartmann und nach ihm dessen Sohn Rudolf das Landgericht Ranflu mehr als 4V bis
SV Jahre so ingchabt, daß sie schädliche Leute in dem Trubthal und zu Eschlismatt gefangen und heraus an das
Landgericht geführt und gerichtet haben, ohne daß die Herrschaft Wohlhuscn sie daran hinderte.

Staatsarchiv Bern, Lucerner Buch 2V.9. Ii.

3St.

14^17, 24. (in vi^ilia, ^.xostoli.)

Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch IV. All. d.

Bürgermeister und Rath der Stadt Basel hatten mit Ulrich Klingelfuß von Baden Stoß von einer
Bürgschaft wegen „darrürent von Herrn Bnrkarten von Mansperg". Beide Theile setzten denselben auf
Heinrich Meiß und Jacob Glenter, die Burgermeister, Joh. Schwender, Joh. Zeller, Räthe, und Joh. Bellen,
^tadtschreiber von Zürich, zu Minne oder Recht. Diese fünf gaben dann einen Spruch und Bürgermeister
und Rath von Zürich beschlossen, den Anlaßbrief und Spruchbrief in der Stadt Kosten aufzubehalten, damit
b" allfälligen künftigen Stößen der Parteien über die Sache man denselben wieder zu finden wisse.

39T.

Brieg. j/tl 7, 8. August (Sonntag vor Unserer lieben Frauentag zu mittel» Ougstctt).

Staatsarchiv Lucern.

Ewiges Burg- und Landrecht der Zehnten Naters und Brieg mit Lncern, Uri und Unterwaldeii.
Beilage ZI.

393.

Auveru. I -VI 7, 9. Augusl (toriu 24a aMg 1,auronti!).

Staatsarchiv Lurcrn: Rathsbuch IN. SI., S2.

Voten: Zürich, Berchtold Schwend, Schwarzmurer;Uri, Uhingen; Obwalde.n, Amman» Rütli,
^idwalden, Zelger; Zug, Graf; Glarns, Vogel.
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K, Item megeu der Streitigkeiten derer von Schivyz und Glarns um Alpen; Z« Ammauu Zelger eröffnet
wegeu der Knechte Anthönie Wagen:c., die Sache sei berichtigt cc.; r. die vou Zürich eröffnen: der König sei
mit Herzog Friedrich also berichtigt, daß er alles ihm Abgenommene wieder erhalten solle, ausgenommenSchaff-
Hausen, Nhcinfelden und Zell. Der von Toggenburg sei gekommen und habe gesagt: die Pfaffen reden, sobald sie
wollen, wurden sie vom Lande ziehen, sei es dem Könige lieb oder leid, und das sollte mit Hülfe der Eidgenossen
geschehen; die Rede sei dem Könige vorgekommen,und Zürich habe sich und die Eidgenossen verantwortet;
«I. Francisch Vrönn hat geredet derer von Boinatt wegen. Für den Rußen von Daveder will er Bürge sein.

Weisung an den Richter ün Eschenthal der Knechte wegen, die zu Markt waren und mit des Laurenzen Knecht
geredet haben, li'. Der Herr von Mailand hat dem Louis de Sat zu Arona das Seine genommen, weil er zu uns
gefahren ist; man soll ihm schreiben, daß er es wieder gebe. U. Es ist ein Richter zu setzen zu Domo. S». Derer
von Antrona wegen will Francisch trösten, ö. Francisch's Sohn ist um 50 Ducaten beschützt, er bittet um
weitem Aufschub. IiL. Mit denen von Domo ist getädingct,daß sie uns 1515 Ducaten geben sollen in
gewissen Fristen, lt. Francisch und die von Boinatt sollen gegen einander verhört werden; nach allseitigem
Untersuch der Sache walle man dann sprechen und urtheilen. -ss. Facin soll 50 Ducaten und Zehrnng geben,
er soll vertrösten für das so Ottin hat; man soll sein Gut angreifen bis auf 100 Ducaten. u. Von
der Marchstreitigkeiten Hertcnsteins und derer von Zug wegen soll man zum' Rechte kommen. «». Der Köllig
wil gelt Einsicdlen und geil Zürich.

Zu <!. Am 4. August schrieb Lucern an Zürich: „es ist für vns ton, wie der Kung vnd Hertzog am Vodcnse
zemen kam, vnd gang da wunderlich red; da sendent ein Kotten", Lucerner Rathsbuch III. 30 d.

Die Artikel ü. bis a. sind bloß in Form eines proinoinoria, für den Schreiber. Auf dem Rand steht bei vielen
dieser undeutlichen Notizen „Scribe!"

ÄV4.

Bis st. 4 4 ! 7, I I. August (Mittwoch vor Unserer lieben Frauentag zc mittein Ougstcn).

Staatsarchiv Lucern.

Ewiges Burg- und Landrecht des Zehntens Visp in Wallis mit den drei Orten Lucern, Uri und
Nnterwalden. Beilage 52.

»SÄ.

8 u c e r u. 4417, 16. August (torm 2<^ xosi iliaris).
Staatsarchiv Luccr»: NathSbuch III. !!2. a.

A. Francisch Vrönn spricht die von Boinatt um Eigen an, diese bestreiten seine Ansprache und aner¬
kennen nur 04 Pfd., die habe er dem Grafen von Savoyen gegeben, weßhalb sie es nicht ihm geben wollen,
Francisch leugnet, es von Hand gegeben zu haben. Die Eidgenossen sprechen, Francisch soll bis Galli seine
Eigenthumstitel vorweisenund die von Boinatt haben in eben der Zeit die Beweise der Abtretung an den
Grafen voll Savoyen zu erbringen; darauf werden die Eidgenossen Recht sprechen, k-. Betreffend Berzasca
sollen die von Uri und Unterwalden die Sache heimbringen. «». Die von Domo und Eschenthal haben
77 Ducaten 40 Schilt, 25 rhein. Gulden gegeben, es betrifft jeden Ort 23 Stück bei der Thcilung, der
Schreiber erhält 3 Schilt, der Läufer nach Boinatt i Schilt.
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39«.

Lucern. 1^17, 23. August GiPim iZm-tlloiomüi.)
Staatsarchiv Lucern: Nathsbuch III. 32. d.

.. ^ ^ Heimbringen die Bitte von Bern, wegen des Briefs derer von Schwyz; t». mit dem von Nazüns
st'-' Manns wegen geredet; da hat Peter Wanner geantwortet zc.; v die von Bern eröffnen wegen

Raron: er sei 34 Jahre ihr Burger, gewesen, nnd die Walliser liegen ihm wider den Frie-

u>id ^uier Beste; sie lütten und mahnen uns, mit den Walliscrn zu schaffen, daß sie das Feld räumen
chn unbekümmertlassen „vnz an Recht"; bei dem Recht, wie es geboten und gemacht ist, wolle er gern

l>itt' "' ^ inüßten sie doch ihm helfen'); «I. da die Eidgenossen „vns"
Minne zu getrauen gegen die von Bern, so haben wir Bedenkzeit genommen, die Sache

^ die Gemeindezu bringen, und ihnen dann zu antworten.
') „scribe, ein trostbrief Gitschart von Raren, für vns und unser eitgnon": Lu cerner Rathsbuch III. 32, a.

Ul?, 9. Aug.
1417. II. September sorixtmm in oiuitato Lsäuni sub sfuscisin LiAitlo. Hauptleute, Rathe und' Landlcute

"on Wallis „als wir ietz vor der Vesti Scon ligen", antworten Bern auf dessen Schreiben betreffend ihre Streitig¬
sten mit Gitschartam Raron, daß sie „nuzenmalnit lutbar antwurten mögen"; die Sache werde sonst zu gutem
ude kommen „mit hilf Gottes und hilf vnd rat der botschaften von Freiburg und ihrer Burger und Landleutc von

^ucern, Uri und Unterwaldcn,welche in der Sache „all tag werbent vnd hant geworben früntlich,daz wir all tag einer
buten antwurt wartend sin". Würde aber die Sache nicht zu gutem Ende gebracht, so werden sie antworten „also
oz wir trauen, Jr sölleut ein benügung daran han." — Staatsarchiv Bern, Papier.

397.

Luceru. I^il7, 20. Scffkeiulier (leria Sä-^ mxiiia itlatboi).
Staatsarchiv Lueeru: Nathsbuch III. 35. n. I).

^ Boten: Zürich, Glcnter; Nri, Thöuie Gerung; Schwpz, Sigrist und Hocn; Obwalden, Amman
"'^i und Georg von Zuben, Nidwalden, Amnianu Winkelricd; Zug, Bartlome Müliswnnt; Gl arus, Vogel.

„ ^ Es wird beschlossen, dem Studier 60 Gulden an Gold zu geben vom nächsten Geld, das vou
^uthal kommt; I». die von Schwyz erklären wegen Wallis; e. die Eidgenossen bitten, sie wissen

S» lg"
Bcx,,

^ Es wird beschlossen, dem Studier 60 Gulden an Gold zu geben vom nächsten Geld, das vou
Mthal
f.. -- , - .. , .
Uhen, mix xZ in Wallis stehe, und erbieten sich, wenn sie etwas thun können; «il. Schreiben an

m lvegeu Korns und „esigs dings": die Boten im Kieicholz, die auch mit euch redeten, haben uns
lli/ ^'ugt, daß ihr uns Kauf abgeworfenhabt; Bitte, lasset uns Kauf; «?. Tag von heute über 8 Tage,
»ii» ^chuelis Tag am Abend (38. September)hier zu sein; tl Schreiben an Bern wegen Kaufs
55

Ovrgcn; i,. Schreiben nach Wallis an die Boten Heratingen, Arnold von Silinen und Amman Hentzli:

Vollmacht zu konnuen, uns Kauf zu lassen; wir haben dafür gesorgt, besorget ihr es auch zu Brugg;
schreiben an Baden und Mellingen, niemand als den Eidgenossen „esigs" durchzulassen, und das wohl

' k°nnne uns unbillig vor, daß sie uns nicht wissen lassen, wie es gehe; i es soll ^'l ergehen i g

^ «rebellen" von Daveder: kommen sie in einem Monat zurück, und thun „fidelitat", so wollen wn ,
^ ^ut lassen; kommen sie nicht, so wird es verkauft, und man behält es an die 1600 Ducaten, b

e von Daveder dieses nicht, so soll es „vnser Bicane nehmen.
34



IM September 1417.

Hiezu Schreiben Hans Spillmatters, Richters zu Domo ciä. 12. Juli 1117 an Zürich. LucerN, Uri, Untetwald^
und Glarus, betreffend die Tröstung, welche denen von Davedro für diese Schuld abverlangt worden war. (Staats'

archiv Lucern, besiegelter Brief bei den Acten Eschcnthal).

3S8.

1417, 28. September (St. Michels Abend).

Staatsarchiv Zürich! Stadtbuch IV. 2S. a.

„Aimo xvijo an saut Michels abend siilt für vns komm, der von Baden erber botschaft, nemlich Ela»'

Sendler, Schultheiß, Lienhart Bleyer vnd der Nörscher vnd ollch Jacob Ruprecht. Erzelt Jacob Ruprecht, w"'

er gen dem Herzogen versagt wer worden, als vns die Neste Baden In wart, er hette von vns darumb

genomen, er hette ouch pfil verkouft vnd wer bi den Tedingen, die da beschechen, gewesen. Do batt

die von Baden, Im darnmb Klmtschaft ze geben vnd ein warheit ze sagen. Do retten wol die egenaiü^

Kotten von inen selb vor vns, si wisseten nit, dz Jacob wol bi keiner Teding gewcst oder dz er kein itz'b

hette genommen old dz er kein pfil hette verkouft. Des hette er gern von der Statt Baden ein brief gelb'l^

do mocht er im nit werden."

sss.
Ancern. 1417, 29. September bpsa Mo Niodaoiw).

Staatsarchiv Lucrrn: Rathsbuch IN. ZI. a.

Boten: Zürich, Hagnauer; Bern, Thöni Gllgler und Hetze!; Uri, Amman Roth; Schweiz, Sign!"

Obwalden, Amman Nütli, Nidwalden, Erni Willis; Glarus, Bogel; Zug, Seiler.

»». Die von Bern sind wegen des Kaufs sehr gebeten, davon zu lassen; das wollen sie heimbringen

?». Item so haben sie ernstlich geredet wegen des von Raron; «.Item so bitten sie wegen derer von Basel »>"

Lirimans, die Boten zu weisen darzuzngeben; «l die von Bern bitten wegen derer von Hallwyl und Khsl

nenberg und Arbnrg; «. dieselben bitten, daß man die Sache abkürze, und daß die Boten sprechen, da ^

Kundschaft haben; 1'. die obgenannten Boten sind mit Hans Spilmatter übereingekommen, daß er noch

Jahr Nichter in Eschenthal sei, und vier Knechte bei sich habe. Alan gibt ihm das Jahr 290 Ducaten

was im Mainthal fällt und den Eidgenossen zugehört, soll er alles haben und einnehmen, ohne die gröl!'"

Bußen und die hohen Gerichte. Sollte jemand von Eschenthal auf ihn setzen, oder wider ihn reden ^

Falschheit treiben, so werden die Eidgenossen sich nicht daran kehren, sonder billig ihm bei seinem ^

glauben. Tie 200 Gulden, um welche die von Mainthal zuerst mit ihnen „getedinget" haben und die ^

Verzasca, wie die. „kart" weiset, wollen sie ihm lassen, wenn sie selbe „gehan" mögen. Er schwort

Bestes zu thun, dem Armen zu richten, wie dem Reichen, niemand zu Lieb noch zu Leid, wie ihn Eid

Ehre weisen, und nach Treue und Wahrheit mit dem Land und der Eidgenossen Gut umzugehen. JlM ^

erlaubt, während des Jahrs 10 oder 14 Tage herauszukommen, „sin ding ze schaffen". Item die

unter Matarell soll er auch haben.
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Constaiiz. 1/tl 7, 7. October (Donstag vor Dionys«).
Staatsarchiv Zürich: Stadtbuch IV. 2«. s. Ii.

Mi'mzconventioi! Zürichs mit de» Städte» um de» Bodeusee.

Nota, Es ist ze wisse», als vil Wandels jetz in deni land ist von wegen der niiwen münzen, das sich darumb der

ersamen wisen der Bürgermeister vnd der Rat dirr nachgeschribcnen des heiligen ramschen Nichs Stette, mit namen der von

Zürich, von Schasfhuscn, von Nafenspurg, von Ucbcrlingen, von Lindow, von Pfnllcndorf, von Wangen, von Natolfzell,

von Diesscnhofcn vnd von Buchhorn erber treffenden Boten zusamen gefügt haben gen Costentz in die Statt vfs den

"echsten Donstag vor Dionysii vnd Hand sich da der vorgcnanten Stett Batten mit der von Costentz Kotten durch ge-
meins lands. armer vud richcr, Eer, nutz vnd fromen willen diser nachgeschribencn stuck sammpt einander vereint vnd

geeint, doch vsf ein wiederbringen jegllicher Statt hindcrsich an sin Herren vnd fründ, von denen er gesant ist, vmb ein

wolgcfallen vnd ansägen.

Item des ersten, das ein jegkliche der vorgenantcn Stett die dann müntzen wil oder ze müntzen hat, »mutzen

s°l vfs der von Zürich korn, das ist von einer geschickten Mark Siben lot vins silbers Costcnzer gewicht vnd 27

den. vfs ein lot. , . -
Item die Schillinge so man stachen wirdet, sont zu dem halben bestan vnd sol man einen geben vmb vj den.

vnd 27 für ein gülden.

Item vnd der klcincrn Müntz sol man geben 1 Pfd. 7 st. haller für 1 gl.

Item vnd ob deHein Statt in dem zit als hernach geschriben stat, absetzte, die sol den andern Stetten, die dann

nüintzent, jegklicher in sunder hundert Guldin ze pen verfallen sin.

Item das ouch all groß silberin müntzen mit namen alt Blapphart, Crützplaphart, Schillinge, Nüner vnd Crützer
üestandent in dem wcrd als vor.

Item ^ ein behemscher grost sol gelten 9 den.

Item dry fünfer söllent gelten 8 den.

Item vnd welich müntz oder gelt ringer vnd swecher ist, sy sye der Herren oder Stetten, die sol man verbieten.

Item ouch sol man deHein gut »mutz, weder bchemsch groß blaphart, Schillinge, Nüner, Fünfer, noch die alten

Üeinen müntz nit verbrönnen »och smeltzen noch ander müntzen darus müntzen.

Item vnd sont die Stett darumb ansagen vfs Galli nechst künftig.

Item vnd in dem zit sol ein jegkliche Statt mit iren Wechslern vnd Kouflüten, tütschcn vnd wcltschen, frömdcn

vnd heimischen bestellen, das sy keinerly müntz, weder große noch kleine nit seycn, voschießcn noch versüren. Wer

aber dz gefärlich täte, der sol umb die Hab komen sin, die er dann sürt oder bi Im ergriffen wurde vnd der Statt

von dannen er ist, hundert Guldin ze büß geben.

Item war ouch dz deHein Statt, eine oder me, müntzen vnd vfs dz obgcnante korn flachen wilt, vnd die fach mit

Zrem bries vnd Fr siglen verschriben vnd versprächt», herin nit abzusetzen als sich ander Stett gegen einandre verspro¬

chen haben, sogtane münz sol man dann ouch nemen, wele Statt aber sogtanc versprechen nit tun wollt, der münz sol

>»an nit nemen noch keine wcrschaft sin.

Item vnd ist dz die Stett darumb vfs sant galten tag ansagent, sont si dise stuck getrüwlich sampt einander hal¬

ten bis zu wienachten nechst künstig vnd dannan hin fünf jar die nechsten nach einander ze zellend angcfarlich.

Doch Inen vorbehalten, dz si dise stuck jeder zit mugen mindern oder meren, ob es sie notdurftig dunket
nn geucrd.

Wir der Bürgermeister vnd die Rät der Statt Zürich versprechen bi sölicher Müntzwerschaft vnd ordnung, als

die hievor zu stuck vnd stuck verschriben sint, die Jorzal vs, als sie ouch hievor gelütert stand, ze belibcn, vnd des ze

Wügnisse haben wir vnser statt Jnsigel, das minder, an disen nottel ze rugg lassen truckcn an dem Donstag vor sant

wallen tag (14. Oct.) anno äomiui m. <zoLo"xvzjo. („ vnser besigelt nottel hant die von Constantz vnd si hant geantwurt, die

Senanten Stett alle haben dz angeseit. — Das Nottel ist vns wieder worden.)

Es sind hier noch einige spätere Notizen aus dem Stadtbuch III. anzureihen, welche auf diesen Münzverein
^ezug haben:
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